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A Zur Agrar⸗Geſetzgebung. 

Der Geſetzentwurf wegen Ausdehnung der Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821 auf Umlegung von Grundſtücken, 
welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unterliegen, und Er⸗ 
weiterung der, das Provokationsrecht beſchränkenden Verordnung vom 
28. Juli 1838, iſt von ſchleſiſchen Mitgliedern des Abgeordneten⸗ 
hauſes ausgegangen. Man hatte von gewiſſer Seite für Petitionen 
im Sinne des Geſetzentwurfs genügend geſorgt. Derſelbe wurde im 
Abgeordnetenhauſe angenommen, vom Herrenhauſe aber in der Sitzung 
vom 3. Juni abgelehnt, nicht blos, weil die Majorität dafür 
hielt, daß der Gegenſtand vor allen andern dazu geeignet ſei, unter 
Beirath der Provinzialſtände behandelt zu werden, ſondern und haupt⸗ 
ſächlich auch, weil die Ausdehnung des Zwanges zum Umtauſch der 
in völlig freier Benutzung befindlichen Grundſtücke nicht als bloße 
Erweiterung eines in der Geſetzgebung ſchon lange beſtehenden Prin⸗ 
zips angeſehen werden dürfe. Vielmehr falle die Rechtsgrundlage 
zu ſolchem Zwange, welcher bei mit Servituten belaſteten Grund⸗ 
ſtücken in der That vorhanden ſei, bei ſervitutfreien hinweg, und es 
würde mit dem, dem Geſetzentwurfe zum Grunde liegenden Prinzip 
ein ganz neuer Grundſatz adoptirt, wie er bisher in der preußi⸗ 
ſchen Agrargeſetzgebung noch nicht für zuläßig erachtet worden ſei 
(Bericht in der Schleſ. Zeitung über die Herrenhaus⸗Sitzung vom 
5. Juni, Nr. 256). 

Die Ablehnung des Geſetzentwurfs iſt als eine. Wohlthat für die 
überwiegend große Mehrzahl der ländlichen Grundbeſitzer anzuſehen, 
denn dieſe werden dadurch einem rechtlich kaum und wirthſchaftlich 
wohl nur ſelten zu begründenden Zwange entzogen, ihre privativ be⸗ 
nutzten Grundſtücke, auf deren Kultur ſie ſeit ſehr lange vorzugsweiſe 
Fleiß, Mühe und Geld verwendet haben, gegen öfters kulturarme 
und noch dazu für fie unwirthſchaftlicher gelegene Grnndſtücke abzu⸗ 
treten — blos, weil es Andern gefällt, ſich eine außerordentlich 
bequeme Lage ihrer Länderejen, mit Hintenanſetzung der gleichbe⸗ 
rechtigten Intereſſen Dritter, zu verſchaffen. Nur der Nicht⸗Landwirth 
kann hiergegen einwenden, daß, da das Geſetz Kultur- und Entfer⸗ 
nungs⸗Entſchädigung zulaſſe, von einer Beſchädigung des abtretenden 
Theils nicht die Rede ſei; allein der Sachverſtändige, wie jeder Bauer 
und kleine Ackerwirth, welche Klaſſen der in Rede ſtehende Zwang 
faſt ausſchließlich treffen würde, werden darüber anders und 
richtiger urtheilen. 

Schon bei Gemeinheitstheilungen nach dem Geſetz vom 7. Juni 
1821 hat ungeſchickte Anwendung der im § 61 gegebenen Vorſchrift, 
wonach die Landabfindungen möglichſt in einer zuſammenhängenden 
wirthſchaftlichen Lage ausgewieſen werden ſollen, manche Verletzungen 
herbeigeführt, trotz der alle zu berückſichtigenden Verhältniſſe in hohem 
Grade würdigenden Miniſterial⸗Inſtruktion vom 3. Februar 1833 
(Koch'ſche Agrargeſetze, vierte Auflage, S. 367), welche es den Aus⸗ 
einanderſetzungsbehörden zur Pflicht macht, „jedem Theilnehmer eine 
möglichſt vollkommene, den Eigenthümlichkeiten ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft und feinen Bedürfniſſſen entſprechende Abfindung zu 
gewähren, und hierbei der Billigkeit bei Vertheilung der nicht 
wohl in Gelde anzuſchlagenden Vortheile Rechnung zu 
tragen.“ Allein, wie ja die weiſeſten Geſetze bei mangelhafter Aus⸗ 
führung ihren Zweck verfehlen, ſo iſt dies auch bei den Landtheilungs⸗ 
plänen mehr oder weniger vorgekommen: man hat entweder zu viel 
gethan — indem ohne gründliche Auffaſſung der lokalen und Boden⸗ 
verhältniſſe und ohne genügende Berückſichtigung der vorbezogenen 
Inſtruktion dahin gezielt wurde, um jeden Preis in Einem Plane 
und in möglichft quadratähnlichen Figuren zu ſepariren; oder man 
hat zu wenig gethan — indem den oft beſchränkten Anſichten der 
Intereſſenten zu leicht gewillfahrt und ſo eine wirthſchaftlichere Zu⸗ 
ſammenlegung der Grundſtücke vereitelt wurde. Allerdings hat die 
Entwerfung eines, in allen Beziehungen zweckmäßigen Separations⸗ 
plans ihre großen Schwierigkeiten; aber eben darum ſollte gerade 
dieſem wichtigen Theile der Geſchäftsverrichtungen der Auseinander⸗ 
ſetzungsbehörden alle nur mögliche Sorgfalt gewidmet werden, und 
dies um fo mehr, da dieſe nach § 6 der Verordnung vom 22. No⸗ 
vember 1844 unter gewiſſen Vorausſetzungen befugt ſind, auf Aus⸗ 
führung eines Gegenſtandes der Auseinanderſetzung zu erkennen und 
dabei zugleich feſtzuſetzen, daß dieſe Ausführung ungeachtet des gegen 
das Erkenntniß etwa einzuwendenden Rechtsmittels ftattfinde; — 
welchem zufolge denn eine Verbeſſerung der in II. Inſtanz als un⸗ 
zweckmäßig und die Beſchwerdeführer verletzend erkannten Separa⸗ 
tionspläne wohl nur in ſeltenen Fällen zu ermöglichen ſein dürfte. 
Da nun nicht bei allen Oekonomie-Kommiſſarien ein geübter Blick 
mit der nöthigen Umſicht, auch nicht eine ruhige Abwägung der in 
Betracht kommenden Verhältniſſe, entfernt von Eingenommenheit für 
die eigene, vermeintlich ausreichende Sachkenntniß vorausgeſetzt wer⸗ 
den kann, ſo erſcheint es gewagt, 


pläne bei ausgedehnten Gemeinheitstheilungen jedesmal dem einzelnen 
Kommiſſarius zu überlaſſen. Gegen deſſen Mißgriffe ſchützt auch 
die Prüfung der Pläne ſeitens der leitenden Behörde nicht immer, 
weil es dieſer an der dazu nothwendigen speziellen Lokalkenntniß fehlt. 

Erwägt man dies und berückſichtigt dazu, daß die Gemeinheits⸗ 
theilungen, ſoweit ſie die Um⸗ und Zuſammenlegung der auf Feld⸗ 
und Wieſenmarken im Gemenge liegenden Grundſtücke zum Gegen⸗ 
ſtande haben, ihrem Ende nahe ſind, ſo iſt es wohl beſſer, daß neue 
Landtheilungen nicht mehr hervorgerufen werden. Die Nachtheile 
würden gewißlich ſchwerer ins Gewicht fallen, als die in vereinzelten 
Fällen möglicherweife zu erreichenden wirthſchaftlichen Vortheile. Man 
muß auch bedenken, daß die große Beweglichkeit des Grundbeſitzes 
bisher ſchon die zuſammenhängenden Planlagen nicht unbedeutend 
wieder zerſtückelt hat, und daß mit der fortgehenden Zunahme der 
Volksmenge das Bedürfniß der weiteren Zerſtückelung der Grund⸗ 
ſtücke ein immer größeres werden muß. Der Zwang zum Umtauſch 
privativ benutzter Grundſtücke würde nur die Unzufriedenheit einer 
großen Zahl von kleineren Grundbeſitzern zur Folge haben, und nur 
ein verhältnißmäßig ſehr geringer Theil der großen Grundbeſitzer, der 
geneigt wäre, ſich außerordentliche Vortheile auf Koſten Anderer zu 
verſchaffen, würde dabei Gewinn haben. Nur kein geſetzlicher Zwang, 
wenn es ſich blos um Nebenzwecke weniger Staatsbürger handelt! — 


Die Verſammlung deutſcher Land- und Forſt wirthe 
in Neiſſe. 


Bei der ſo nahe bevorſtehenden XXII. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe vom 11. bis 19. September in Schwerin 
wird eine Entſcheidung darüber herbeigeführt werden, an welchem 
Orte die XXIV., d. i. die übernächſtjährige Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe abgehalten werden ſoll. Für viele Leſer un⸗ 
ſerer Zeitung wird die Mittheilung von Intereſſe ſein, daß ſchon in 
der vorjährigen Verſammlung Neiſſe zu dieſem Behufe in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden iſt, und viele Stimmen ſich dieſem Vorſchlage 
günſtig gezeigt haben. Für Schleſien wäre dieſe Wahl jedenfalls 
ein erfreuliches Ereigniß, und damit ſolche die gehörige Unterſtützung 
findet, dürfte es von großer Wichtigkeit ſein, daß unſere Landwirthe 
ſich ſo zahlreich als moglich in Schwerin einfinden, um zur Errei⸗ 
chung dieſes Zieles mitzuwirken. Pflicht der Preſſe iſt es, dazu auf⸗ 
zumuntern und den Plan ſelbſt einer näheren Beſprechung zu unter⸗ 
werfen. ö 

Wir wollen es der Verſammlung in Schwerin nicht zum Vor⸗ 
wurf machen, daß ſie durch die verſpätete Veröffentlichung ihres Pro⸗ 
grammes über Schaf⸗ und Vließſchau den ſchleſiſchen Schafzüchtern 
die Möglichkeit verſchloſſen hat, ihr Sortiment in Schwerin zu ſtel⸗ 
len, — gedachtes Programm gelangte gerade einen Tag vor Beginn 
der Breslauer Vließausſtellung zu Händen der ſchleſiſchen Landwirthe, 
ſo daß die Beſitzer unſerer renommirten Heerden ſchon die Schur 
vorgenommen hatten, ſich alſo außer Stande ſahen, die mit der 
diesjährigen Ausſtellung in Schwerin verknüpften Bedingungen zu 
erfüllen. Aus dieſem Grunde wird Schleſien in dieſer Richtung für 
diesmal nur ſchwach in Mecklenburg vertreten ſein, und bei dem 
großen Intereſſe, welches gerade gegenwärtig die Landwirthe des In⸗ 
und Auslandes für Schleſiens und Mecklenburgs Schafzucht an den 
Tag legen, konnte eine zahlreiche Betheiligung Schleſiens bei der 
Schaf⸗ und Vließſchau in Schwerin nur den Glanz dieſer Schau⸗ 
ſtellung erhöhen. 

Wir werden alſo in Neiſſe das Verſäumte nachholen können und 
unſere mecklenburger Freunde alsdann ein wenig früher von den Be⸗ 
dingungen der Beſchickung unſerer ſchleſiſchen Schaf- und Vließ⸗ 
ſchau in Kenntniß ſetzen. 

In Herrnſtadt wurde in dieſem Frühjahre der Beſchluß gefaßt, 
die Schafſchau im Jahre 1863 in Oppeln oder Brieg abzuhalten. 
Wenn nun die Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe in 
Neiſſe ſtattſinden ſollte, dürfte eine Vereinigung dieſer Schau mit 
letzterem Feſte leicht herbeizuführen ſein, dieſer Punkt aber für die 
Wahl unſerer freundlichen Stadt Neiſſe beinahe entſcheidend ſein. 

Abgeſehen aber hiervon, möchten wir Neiſſe gerade wegen ſeiner 
günſtigen und freundlichen Lage als einen ſehr paſſenden Verſamm⸗ 
lungsort bezeichnen. Die Eiſenbahn geſtattet den ungeſtörten Trans⸗ 
port der Schauſtücke und erleichtert namentlich die mit dieſer Ver⸗ 
ſammlung verbundenen Exkurſionen, wobei wir Prieborn im Auge 
haben, die hervorragendſte, intereſſanteſte Wirthſchaft Schleſiens, — 
welche in drei Stunden über Grottkau von Neiſſe aus zu erreichen 
iſt. — Nächſt dem Beſuche dieſer Fabrikwirthſchaft würde Giesmanns⸗ 
dorf bei Neiſſe wegen ſeiner Spritfabrik und großartigen Molkerei 
großes Intereſſe erregen; die daſelbſt nach engliſcher Manier durch 
hölzerne Röhren bewerkſtelligte Jauchedüngung aber, welche ein Sy⸗ 
ſtem von 300 M. Morgen umfaßt, dürfte insbeſondere dieſe Exkur⸗ 
ſion lohnend erſcheinen laſſen. Dann haben wir Bielau bei Neiſſe, 
eine Muſterwirthſchaft, welche nach allen Seiten hin, was den kauf⸗ 
männiſchen Betrieb, Ackerbau und Viehzucht betrifft, des Intereſſan⸗ 
ten vieles darbietet. Die Exkurſion würde von hier aus nach dem 
großartigen Marmorbruche in Kunzendorf, und von da nach dem 
ſchönen Gebirge auszudehnen ſein, wo für die Forſtwirthe, ingleichen 
in Johannesberg, die intereſſanteſten Forſten ſich darbieten. 

Für Schafzüchter wäre der Beſuch des nicht allzufernen Chrzelitz 
ſehr anregend; auch Proskau würde mit in die Exkursionen hinein⸗ 
zuziehen ſein. 8 

Hiernach bietet Neiſſe und Umgegend für die Verſammlung außer⸗ 
ordentlich viel des Sehenswerthen dar, und dürfte es aus dieſem 
Grunde nicht ſchwer fallen, dieſe Wahl in Schwerin durchzuſetzen. 

Sowohl Schleſiens landwirthſchaftliche Vereine, welche ſchon viel⸗ 


die Entwerfung der Separations⸗ | fältig dergleichen größere Schaufeſte mit Glück veranſtaltet haben, 


Provinz anzuſtellen. 
verſtehen. 


wie auch namentlich unſere Verwaltungsbehörden, die ebenfalls ein 
ſo reges Intereſſe für dieſe Verſammlung dokumentiren, würden 
ſicherlich mit größter Energie darnach ſtreben, daß das Feſt der deut⸗ 
ſchen Land⸗ und Forſtwirthe im Jahre 1863 in Neiſſe in keiner 
Weiſe den bisherigen anderen Feſten n hen ſollte! 

Moͤchten Schleſiens Landwirthe dieſer Errungenſchaft von 
Schwerin zurückkehren! / 


Die Lungenſeuche in Oeſterreichiſch⸗Schleſien. 


In unmittelbarſter Nähe der preußiſchen Provinz Schleften, dicht 
an der Grenze, im Teſchener Kreiſe, wüthet ſchon ſeit Monaten in 
einzelnen Heerden jene gefürchtete und noch keineswegs erforſchte 
Modeſeuche unſerer heutigen Rindviehſtämme und iſt von bösartigſtem 
Charakter aufgetreten, beſonders in Dembine, einem zu einem größeren 
Gutsékomplexe Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht gehörigen 
Vorwerke, welches kaum eine Meile von der preußiſchen Grenze ent⸗ 
fernt liegt. Da mir momentan völlig unbekannt, daß dieſe ſo ge⸗ 
fährliche Seuche auch ſchon jenſeits verbreitet wäre, ihr hieſiges Be⸗ 
ſtehen aber vielleicht in der Provinz nicht geahnt ſein dürfte, ſo 
kann ich nicht umhin, was ich darüber in Erfahrung gebracht, we⸗ 
nigſtens den Leſern dieſer Zeitung, theils um etwaige, jetzt dringend 
gebotene Vorſichtsmaßregeln hinſichtlich des Viehverkehrs an der Grenze 
(welcher ſich hier ziemlich lebhaft und beſorgnißlos ins Preußiſche bewegt) 
daſelbſt anordnen und noch ergreifen, theils um dieſe Gelegenheit 
zu Studien über das Weſen der Lungenſeuche, oder zu deren künſt⸗ 
licher Inokulation benutzen zu können, hiermit zur baldigen Kennt⸗ 
niß zu bringen. 

Vielleicht wird es den Herren Thierärzten in Preußiſch⸗Schleſien 
ganz erwünſcht ſein, ihre Erfahrungen über obige Seuche durch eigene 
wiederholte Inaugenſcheinnahme derſelben zu dem in der Zeit mög: 
lichen Abſchluß zu bringen. Denn wie ſehr gehen die Meinungen 
darüber noch auseinander!? Wie unzuverläßig haben ſich doch alle 
in Vorſchlag gebrachten allopathiſchen Mittel erwieſen! Auch die 
hombopathiſchen Doſen verdienen nicht das mindeſte Vertrauen. In⸗ 
deſſen die von dem ehemaligen Direktor und Profeſſor an der Lüt⸗ 
ticher Thierarzneiſchule, Dr. med. de Saive, ſeit 1836 mit fo großem 
Glücke ausgeführten Impfverſuche ſind ihrer Natur nach doch ent⸗ 
ſchieden ein homöopathiſches Heilverfahren! Sie haben ſich in Tau⸗ 
ſenden von Fällen als ein höchſt wirkſames Schutzmittel erwieſen und 
erregten ſchon 1852 in Preußen ein derartiges Intereſſe, daß ſich 
das königliche Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium veranlaßt fand, zwei 
Thierärzte, darunter Sticker in Köln (welcher ſich beſonders um die 
Inokulation in den Rheinprovinzen verdient zu machen Gelegenheit 
fand), nach Belgien zu ſchicken, um an Ort und Stelle das Ver⸗ 
fahren kennen zu lernen. Beider Urtheil lautete nach ihrer Rückkehr 
aufs günſtigſte. Beide ſind ſeitdem in ihren Kreiſen bemüht geweſen, 
eine geſunde Anſicht über das Impfen zu verbreiten, und Sticker hat 
dazu in den letzten Jahren eine äußerſt praktiſche (d. h. nämlich eine 
vorher in der Theorie richtig ausgedachte — wir wollen uns bei 
jeder Gelegenheit über das ſo häufig entweihte „praktiſch“ verſtändi⸗ 
gen) Impfnadel konſtruirt, mittelſt welcher die Operation ſogar von 
Blinden ausgeführt werden könnte. Hierauf wollte ich aber ganz 
beſonders die Landwirthe aufmerkſam machen, ſo wie auf die ſich 
den ſchleſiſchen Thierärzten wiederholt ſo in nächſter Nachbarſchaft 
bietende Gelegenheit, Inokulationsverſuche dort in der preußiſchen 
Hier dürfte man ſich ſchwerlich ſo leicht dazu 


So weit unſere heutigen Erfahrungen darüber reichen, ſo können 
wir von den bis jetzt gewonnenen Reſultaten uns wohl befriedigt 
fühlen; denn es iſt durch de Saive, durch einen zweiten Belgier, den 
Dr. Willems in Haſſelt, durch Sticker, durch Profeſſor und Medi⸗ 


zinal⸗Rath Dr. Naubner und Andere über viele, viele Tauſende von 
Seuchefällen berichtet worden, gegen welche ſich das Impfen theils 


als Schutz-, theils als Heilmittel vorzüglich und überraſchend wirk⸗ 
ſam bewährt hat. — Aber leider ſind die Meinungen trotz alldem 
noch nicht aufgeklärt, und es bedarf noch weiterer Anſtrengungen und 
Beweiſe, um das landwirthſchaftliche Publikum in dieſe Sache einzu⸗ 
weihen. Zum Glück für die Provinz Schleſien iſt die Lungenſeuche 
dort noch nicht ſo allgemein gefährlich aufgetreten, wie in den Rhein⸗ 
provinzen, Holland, Belgien u. ſ. w. Im letzteren Lande, / fo 
groß wie Schlefien, beträgt auf 536 Meilen der jährliche Verluſt 
an Vieh durch Lungenſeuche 2,000,000 Frs., in Holland noch be⸗ 
deutend mehr, und auch die preußiſchen Rheinprovinzen leiden unend⸗ 
lich. Hier hat auch die Impfung die meiſten und ſchnellſten Fort⸗ 
ſchritte gemacht, und die feſte Ueberzeugung von ihrer Zweckmäßigkeit 
iſt daſelbſt bereits jo eingewurzelt, daß zwei Jahre nach Bekannt⸗ 
werdung des Impfverfahrens, im Auguſt 1854, die kgl. Regierung 
in Köln die Verordnung erließ, die ſeit 1852 angeſtellten zahlreichen 
Verſuche mit Einimpfung der Lungenſeuche hätten dies Verfahren als 
das bekannte beſte Schutzmittel gegen dieſe ſonſt ſo verheerende Seuche 
vollkommen an den Tag gelegt, ſo daß man in künftigen Fällen, 
wo daran Rindvieh fallen ſollte, den Beſitzern deſſelben keine Bei⸗ 
hilfe mehr aus den Grundſteuerremiſſionsfonds gewähren würde, be⸗ 
vor nicht bewieſen worden ſei, daß das gefallene Vieh von einem 
approbirten Thierarzte geimpft, oder daß dies wegen abſoluter Hin⸗ 
derniſſe nicht mehr moglich war. Dieſe Verfügung ſpricht ziemlich 
laut und deutlich für das Impfen. Aber doch iſt die Frage noch 
nicht abgeſchloſſen, und ſie bedarf auch in der That noch mancher 
Studien, was nicht geleugnet werden ſoll. Es handelt ſich im Au⸗ 
genblick noch darum, eine Modifikation, d. h. eine Mäßigung des 
Impfgiftes zu erzielen, deſſen direkte Inokulation noch hier oder da 
gefährlich wirkte. Bis zur Gegenwart ſind dahin ſchlagende Ver⸗ 
ſuche erfolglos geblieben, jedoch zweifelt de Saive, der Erfinder des 


Impfverfährens, nicht daran, daß durch beharrlich fortgeſetzte Beob⸗ 
achtungen und Verſuche jener Zweck doch ſicher noch erreicht werden 
müßte. 

Bekanntlich kann nur mit der im Bindegewebe und in den Aeſten 
ſeuchekranker Lungen abgeſchiedenen Lymphe operirt werden, und 
ſolche ganz friſch zu erhalten, iſt eine Hauptſache zum erfolgreichen 
Impfen. Wo man ſich alſo zu jedenfalls ganz unſchädlichen Ver⸗ 
ſuchen, letzteres als Präſervativmittel in Anwendung zu bringen, ent⸗ 
ſchließen möchte (und das kann ohne Bedenken geſchehen, indem voll⸗ 
kommen geſund geweſene, blos geimpfte Thiere dieſe künſtlich erzeugte 
Reaktion leicht überſtehen, und die abſichtlich an ihnen hervorgerufene 
Krankheitsform ſich nicht anderweitig anſteckend fortpflanzt), dort bie⸗ 
tet ſich nun gute Gelegenheit, ſich hier mit friſcher Lymphe zu ver⸗ 
ſorgen. Ich kann inſofern meine Hand dazu bieten, als ich hier 
alles Erforderliche veranſtalten würde; und für etwaige Intereſſenten, 
welche ſich in Perſon unterrichten möchten, füge ich zugleich die Be⸗ 
merkung bei, daß oben genanntes Vorwerk Dembine von der Eifen: 
1 2 Pruch a aus in , Stunden zu Wagen erreicht werden 
kann. Sobald ich, was binnen kürzeſter Zeit der Fall ſein wird, 
eine der kranken Heerden ſelbſt in Augenſchein genommen, werde ich 
noch ausführlicher über meine eigenen Beobachtungen ſprechen. Für 


heute nur, was ich von zuverläßigen Perſonen und Sachverſtändigen 


darüber gehört habe. 55 
Auf bezeichnetem Gute ſind ſeit Anfang Mai bis zum heutigen 
Tage 50 Stück der ſchönſten Mürzthaler Kühe zu Grunde gegangen; 
von dem Reſte ſcheinen 6 Stück geſunden und noch 4 Stück darauf 
gehen zu wollen. Man hatte gehofft, durch ſtrenge Abſonderung die 
Seuche in jenem erſten Krankheitsherde feſtbannen zu können, allein leider 
vergebens. Denn ſeit über 8 Tagen iſt jene Seuche auch in einem 
nördlicher gelegenen Vorwerk (mit einem andern ſchweizer Viehſtamme) 
wirklich ausgebrochen, und man ſieht mit Bangen dem weiteren Um⸗ 
ſichgreifen auf dem übrigen Gutskomplexe entgegen. Schon hat man 
aus letzterem Vorwerke mehrere Kühe, mit allen Anzeichen der Lun⸗ 
genſeuche behaftet, auf die Schlachtbank geliefert (um im Entſtehungs⸗ 
momente noch moͤglichſt Einhalt zu thun), bei welchem Verkaufe jedoch 
nicht auf die unumgängliche Vorſicht Bedacht genommen worden zu 
ſein ſcheint, denn mir will es doch nicht räthlich vorkommen, der⸗ 
gleichen ſeuchekrankes Vieh auf 3 Meilen Entfernung durch viehreiche 
Gegenden zu treiben und unterweges leicht andere Heerden zu ge⸗ 
fährden. Die Seuche graſſirte voriges Jahr in unmittelbarſter Nähe 
der jetzt davon betroffenen Stämme, welche übrigens als ſolche nicht 
vereinzelt daſtehen, ſondern auch mehr nach dem Gebirge zu, hinter 
Skotſchau, greift die Seuche auf zwei verpachteten erzherzoͤglichen 
Gütern ebenfalls um ſich. Schw. 


Das Rindvieh, betreffs feiner Aufzucht, feiner Pflege als 
Nutz- und Spannvieh. 5 
III. 

Die Futterung des Rindviehes zerfällt in Winterfutterung und 
Sommerfutterung, letztere wiederum in Stallfutterung und Weide⸗ 
nutzung. 

Die Winterfutterung des Rind⸗Nutzviehes iſt angeſichts der vielfach 
zu Gebote ſtehenden Futterſurrogate die verſchiedenſte, es ſoll jedoch 
ſede Art und Weiſe der Futterung dahin gehen, den höchſten Nutzen 
aus dem Vieh zu erlangen, d. h. die größte Maſſe Milch zu erzielen. 
Die Kuh kann bei einer gewiſſen Quantität Futter beſtehen, ohne 
merklichen Milchertrag zu geben, und nennt man dieſes Erhaltungs⸗ 
(Konſervations⸗) Futter. Jede Maſſe Futter mehr verabreicht, als 
I zum Vegetiren nothwendig, iſt das Kraft: oder Nutzungs⸗ 
utter. 

Ganz abgeſehen von den mit ſich führenden Nachtheilen, iſt die 
Branntweinſchlempefutterung, verbunden mit gehörigem Rauhfukter, 
die durchaus am meiſten milcherzeugende. Würde man die in der 
Schlempe enthaltenen Kartoffelbeſtände im rohen Zuſtande dem Vieh 
verabreichen, ſo würde wohl der Fleiſchanſatz begünstigt, doch aber 
die größere Milchergiebigkeit, reſp. deren Wohlgeſchmack nicht bezweckt 
werden. ä 

Wenngleich das Waſſer als Waſſer im Euter der Kuh auch keine 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Vierter Brief. 
Vom Waſſer und feinen Beziehungen zum Hausweſen. 


Der Uebergang von der luftigen Luft zum flüſſigen Waſſer 
iſt ein ganz natürlicher, um dann auf das Feſte unſeres Erdballs 
zu kommen. | 

Dieſe drei Erſcheinungsweiſen der irdiſchen Stoffe: luftig, flüſſig 
und feſt, wiederholen ſich auch beim Waſſer. Es iſt luftförmig 
im Waſſerdunſt, der uns beſtändig in der Luft umſchwebt. Es iſt 
flüſſig in unſeren Flüſſen, Seen und Meeren, und endlich kann es 
auch felſenfeſt werden, in vorübergehender winterlicher Erſtarrung 
der Flüſſe und in mehr dauernder Erhärtung der Eisberge und 
Gletſcher. ; 

Ein finniger Naturforſcher, deſſen Name ich leider nicht weiß, 
hat das Waſſer eine „erloſchene Flamme“ genannt; und dies 
iſt ſehr zutreffend. 1 

Es giebt nämlich einen Stoff, „Waſſerſtoff“ genannt, der im 
freien Zuſtande ſich als das allerluftigſte Weſen benimmt, was es 
nur auf Erden geben kann. Es wird Waſſerſtoffgas genannt, 
iſt über 14mal leichter, als die Luft, und dabei hoͤchſt entzündlich. 
Das heißt, es hat ein vorwaltendes Streben, ſich mit dem Sauer⸗ 
ſtoff der Luft zu verbinden. 

Dieſe Verbindung nun geſchieht unter den Erſcheinungen des 
Feuers, unter Entflammung, wie man an jedem Döbereiner'ſchen 
Feuerzeuge beobachten kann. Das beim Oeffnen des Hahns aus 
demſelben Ausſtrömende iſt Waſſerſtoffgas, das, angezündet, mit faſt 
unſichtbarer Flamme brennt. Dieſe Flamme nun iſt die Geburts⸗ 
ſtätte des Waſſers. Man halte eine offene Glasröhre darüber, 
und bald wird man ſehen, daß ſie an der inneren Wand beſchlägt, 
und daß ſich endlich Tropfen ſammeln, die nichts anderes ſind, als 
ſoeben ganz neugebildetes Waſſer! zn 

Im Waſſer kommen alſo die beiden Stoffe: Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff zur Ruhe, ihre Vereinigung iſt gleichſam durch die Feuer⸗ 
probe gegangen. Es iſt demnach wirklich eine erloſchene Entflam⸗ 
mung, und daher für fernere Entflammungen unfähig. Sie haben 


ſich gegenſeitig genug gethan, und das in einem Kraftverhältniß 


von ſolcher Ungleichheit, daß man ſtaunen muß. Um nämlich z. B. 
9 Pfund Waſſer hervorzubringen, iſt auf 8 Pfd. Sauerſtoff 1 Pfd. 
Waſſerſtoff vollkommen hinreichend. — Die Haupteigenſchaften des 
Sauerſtoffs: ſeine Gasform, ſeine Zündkraft und ſeine Fähigkeit, das 
Thierleben zu unterhalten, ſind hier mit einemmale vernichtet. 
Das Waſſer kann dunſtig, flüſſig oder feſt werden, aber nie luftig 
oder gaſig. Anſtatt zu zünden, löſcht es das Feuer, und bloßer 
Waſſerdunſt tödtet die Thierlunge ebenſo durchs Verhungern, wie 
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Milch wird, fo iſt dennoch daſſelbe zur Verdünnung, reſp. beſſeten 
Präparirung der feſteren Subſtanzen und det daraus entſtehenden 
leichteren Verdauung nothwendig. Deshalb bin ich dafür, ſämmt⸗ 
liche Hackfrüchte, falls es io nur leidlich einrichten läßt, in gedämpf⸗ 
tem, oder wenigſtens gebrühtem Zuſtande, Kanes ſogar gedämpft 
und in Waſſer aufgelöſt, zu verabreichen. 8 8 

Die Auguangsorgan? des Viehes find der Natur had), ander⸗ 
ſeits aber auch dem Alter nach verſchieden; da nun aber bei einer 
Mehrzahl von Kühen unmöglich verſchiedene Futtermethoden ange⸗ 
wendet werden können, müſſen wir diejenige pflegen, welche ſich all- 
gemein als die dienſtlichſte uns zeigt, und meine ich die, welche die 
Futterſurrogate präparirt zur leichteren Verdauung, reſp. Ausnutzung 
giebt. & 

Die Kuh, im lebenden Gewicht mit durchſchnittlich 600 Pfd. an⸗ 
genommen, würde zur weſentſichen F pro 100 Pfd. des Ge⸗ 
wichts nach d ner Wee 2 Pfd. Baier bedürfen, alles 
mehr Verabreichte würde felbige als nutzbares Produkt, ſei es Milch 
oder Fleiſch, zurückgewähren. — Das Steigen der Futterguantität und 
Qualität in zu großem Maße ſteht jedoch nicht im richtigen Verhältniß 
mit dem Nutzertrag, und find auch hier Grenzen, wie weit eine 
zweckmäßige Verwerthung erreicht wird. 

Futter im Mehrbetrage als 4 Pfd. Heuwerth pro 100 Pfd. Ge⸗ 


wicht würde nicht den verhältnißmäßigen Mehrertrag an Milch und 


Fleiſch bezwecken, da die Ausnutzungsorgane während der Verdau⸗ 
ungsperiode nicht genügend die Säfte auszuziehen im Stande ſein 
dürften. 

Gedämpfte Kartoffeln, jede Art Oelkuchen, Kleie, Schrot ꝛc. zu 
Schlempe aufgelöſt zum Begießen der Siede, oder auch in noch ver⸗ 
dünnterem Maße als Tränke, ferner Rüben jeglicher Art, beſonders 
Mohrrüben, gutes Heu und Stroh find die Hauptnahrungsmittel 
zur Winterzeit. 

So ergiebig die Branntweinſchlempe nebſt gehörigem Rauhfutter 
auf Milch und Fleiſchanſatz wirkt, ſo nachtheilig wirkt ſelbige auf den 
Geſundheitszuſtand der Heerde und wird nach gemachten Erfahrun⸗ 
gen jährlich 12 bis 15 pCt. zu bracken noͤthig fein, 

Am meiſten ſich zeigende Krankheiten der Kühe bei Branntwein⸗ 
ſchlempefutterung ſind Lungenleiden und Hautausſchläge. 

Weniger erſichtlich ſind die Nachtheile auf die Geſundheit des 
Nutzviehes bei angeſtrengter Rübenmark⸗ oder Preßlingfutterung. 
In friſchem Zuſtande verabreicht, möchte ich einen der Geſundheit 


ſchädlichen Einfluß bezweifeln; da jedoch ſelbiger nicht immer im fri⸗ ſich 


ſchen Zuſtande gefüttert werden kann und derſelbe ſchon nach kurzer 
Zeit in Gährung übergeht, ſo iſt, da insbeſondere das Vieh dieſe 
abgegohrene Maſſe mit reger Begierde frißt, dies, dem Nutzvieh in 
reichlichem Maße gegeben, ein nicht zu empfehlendes Futterſurrogat. 
Als Reizmittel in kleinen Quantitäten, mit der Tränke gelöft, konnte 
es übrigens nichts ſchaden, ſondern die Freßluſt dadurch nur erhöht 
werden. 

Die Treber, d. h. Abgänge bei Brauereien, find im friſchen Zu⸗ 
ſtande ein durchaus gedeihliches Futter, dürften jedoch mehr auf 
Fleiſch als Milchabſonderung wirken. 

Die Sommerfutterung iſt gleich der Winterfutterung auf 6 Mo: 
nate anzunehmen. Sie währt von Anfang Mai, wo gewöhnlich mit 
dem Graſe aus üppigen Gärten begonnen wird, bis Ende Oktober, 
wo mit den Blättern der einzuerntenden Runkelrüben, Kraut ꝛc. ge⸗ 
ſchlaſſen und durch Waſſerrüben der Uebergang zur Winterfutterung 
gebildet wird. ' = 
Die längſte Zeit hindurch dient der Klee, Luzerne und Esparſette 
in kleefähigen Gegenden als Hauptfutter, und ſollte wohl, da je älter 
der Klee, deſto geringer der Milchertrag, darauf geſehen werden, daß 
zu keiner Zeit des Sommers das Vieh mit überſtändigem Klee ge⸗ 
füttert werden dürfte. Dies läßt ſich erzielen durch Ausſaat von 
früh⸗ und ſpätblühendem Klee und durch ein zeitiges Beginnen der 
Kleefutterung ſelbſt. Außerdem dürfte eine zeitgerechte Gemengeſaat 
die Lücken, welche im Kleefutter entſtehen, ausfüllen. 8 
Beim Beginne der Sommerfutterung iſt es durchaus nöthig, daß 
der junge Klee eine Zeitlang mit Stroh zur Siede geſchnitten werde; 
ein Untermengen des Strohes mit dem Klee, ohne ſelbigen zu ſchnei⸗ 


das Stickgas es thut. Und dies Alles wird hervorgebracht durch 
den Waſſerſtoff mit einem ſo verhältnißmäßig kleinen Antheil, einem 
Achtel des Sauerſtoffs! — Wie der Waſſerſtoff der leichteſte Stoff iſt, 
ſo iſt er alſo auch der kräftigſte Stoff unſerer Erde! — 

Von dem Verhalten des Waſſers, das in Dunſtform einen 
Beſtandtheil der Luft ausmacht, habe ich oben ſchon Mehreres er⸗ 
zählt, aber ich muß hier noch wieder darauf zurückkommen. 

Seine Beziehungen ſind ſo mannigfach, es iſt ſo allüberall, es 
miſcht ſich ſo beſtändig in alle Vorgänge des Pflanzen⸗ und Thierlebens, 
ja iſt denſelben fo nothwendig, daß man. feiner nirgend entrathen 
kann. Hier beim Thierleben namentlich iſt ſeine Mitwirkung von der 
wichtigſten Art. Ohne Waſſerdunſt in der Luft würde dem Thiere 
der Sauerſtoff derſelben keine Lebensluft mehr ſein, ſondern eine 
Todesluft; denn eine völlig ausgetrocknete Luft iſt tödtlich. 

Wie hoͤchſt bemerkenswerth! Der Waſſerdunſt allein iſt, wie 
ſchon oben angeführt, dem Thiere tödtlich, das Sauerſtoffgas allein 
würde es auch ſein. Beide aber vereint unterhalten das Lungen⸗ 
leben, das man Athmen nennt, alſo das Leben des Thieres, wozu 
ſich dann auch noch als beruhigender Geſellſchafter das Stickgas miſcht, 
das zwar nichts geradezu fördert, aber auch nichts verdirbt; es mä⸗ 
ßigt nur und verhindert durch ſein Vorhandenſein eine Ueberfüllung 
der Lunge mit Sauerſtoffgas. Wenn: es fehlte, würde die Lunge 
gleichſam an Ueberfütterung ſterben. f 

Die neue Erfindung, mit warmer Luft die Zimmer zu heizen, 
brachte den Lungen der Bewohner manches Ungemach, und man 
wußte ſich das unbehagliche Gefühl in ſolchen Zimmern anfangs nicht 
zu erklären. Bald erkannte man den Fehler darin, daß die Luft zu 
trocken war. Ein Hinſtellen flacher Gefäße mit Waſſer, ſo daß die 
heiße Luft darüber hinwegſtreichen mußte, beſeitigte den Uebelſtand. 

Eine Menge Stoffe haben die Eigenſchaft, der Luft den Waſſer⸗ 
dunſt zu entziehen und ihn ſich anzueignen. Einige Salze thun dies 
in einem ſehr hohen Grade, werden dadurch flüſſig und daher zer⸗ 
fließliche Salze genannt. Hierzu gehört das eſſigſaure Kali, 
ein werthvolles Arzneimittel. Ferner ein anderes Salz, ſalzſaurer 
Kalk oder Chlorcalcium genannt. Wird dieſes Salz, nachdem 
es durch Glühen gänzlich wafſerfrei gemacht und genau gewogen 
worden, mit einer beſtimmten Menge Luft hinlänglich lange in Be⸗ 
rührung gelaſſen, ſo entzieht es ihr alles Waſſer und wird um 
ſo viel ſchwerer, wie Waſſer in der Luft enthalten war. Auf dieſe 
Weiſe kann man den Waſſergehalt der Luft nach dem Gewichte be⸗ 
ſtimmen. | ) 1 

Auch unſer Kochſalz wird nicht ſelten feucht, beſonders an regnig⸗ 
ten Tagen. Es iſt dies ein Beweis, daß es nicht ganz rein iſt, und 
ein Salz enthält, welches man ſalzſaure Bittererde (Chlormag⸗ 
nium) nennt. Es iſt dies nicht geradezu der Geſundheit ſchädlich, 
wohl aber iſt es von nachtheiligem Einfluß beim Kochen der Gemüſe, 


den, würde das Zurückbleiben des Strohes in den Raufen zur Folge 
haben. Nach und nach läßt man das Stroh weg, und kann, ſobald 
einigermaßen die Blüthe des Klees eingetreten, ſelbiger ohne Schaden 
für ſich allein gefüttert werden. 

Je öfter die Portionen dem Vieh verabreicht werden, je beſſer, 
und iſt es rathſam, nie in zu großen Maſſen e 
da alsdann zu viel unter die Kant in den ai etreten wird. 
Die Verabreichung von Tränke darf auch bei der ſäftreichſten 
Fütterung ni en Werden, doch halte ich es füt am beſten, 
dieſelbe bald früh, und zwar warm, vor jedem anderen Futter zu 
gewähren. 2 8 

Ein Abtreiben des Viehes zum friſchen Waſſer, oder noch beſſer 
in einen Teich zum Schwemmen, iſt und bleibt zum Gedeihen des 
Viehes wünſchenswerth. i 

Der Weidegang der Kühe, ohne zeitweilige Verabreichung von 
Stallfutter, kann nur in Niederungen und ſonſtigen, mit üppigen 
und geſunden Weiden beglückten Gegenden beſtehen. Daß ſelbiges 
geſchieht, zeigen die großen Holländereien der Weſtpriegniß, Mecklen⸗ 
burgs, die Niederungen der Oder, Elbe, Weichſel ꝛc., und wie näh⸗ 
rend dieſe Weiden wirken, erſieht man aus dem Maſtzuſtande des 
Viehes zur Herbſtzeit. 

Wenn ich auch eingeſtehe, wie die Stallfütterung den Höhepunkt 
einer Wirthſchaft anzeigt, ſo will es mir doch ſcheinen, wie, je mehr 
wir in der Agrikultur fortſchreiten, wir deſto mehr in der Rindvieh⸗ 
und Pferdezucht zurückgehen. 5 s 
Es liegt in unſerer forgfältigen Stallpflege etwas Verweichlichen⸗ 
des, das Vieh wird gewählter in ſeinen Futteranſprüchen, iſt mehr 
Krankheiten unterworfen, und iſt ſomit ſchwerlich auf dieſe Weiſe der 
Reinertrag zu erzielen, als bei einer günſtigen Weidenutzung. n 

Gehen wir, wie geſagt, in unſere Niederungen, auf die Berge 
der Schweiz, ſehen wir auf die theilweiſe üppigen Weiden Schles⸗ 
wigs, Oldenburgs und der Niederlande, und wir werden dort Vieh 
finden, welches wir uns hierher wünſchen, ja ſogar hierher verſetzen, 
das aber doch, in Folge der demſelben ungewöhnten Abwartung, 
nie die Erträge geben wird, die es bei freier Bewegung mit Nutzung 
ſeiner früheren Weide gewährt hat. 

Da wir jedoch dieſe, angeſichts unſerer anders baſirten Wirth⸗ 
ſchaften, nicht verabreichen können, ſo halte ich es für das Beſte, aus 
dem landesüblichen Vieh, d. h. dem Vieh, welches ſeit Jahren die 
hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe, jo wie Futterart und Weiſe gewöhnt, 
auch ſtets bei prompter Abwartung als recht nutzbringend erwie⸗ 
ſen, ſelbſt das zu erzielen, was uns bei den oben angedeuteten 
Racen ſo ſehr gefällt, und rufe ich ſomit in dieſer 1 mit 


voller Ueberzeugung: „Ländlich, ſittlich!“ . 


V. Für Brennereibeſitzer, welche ein Geheimmittel zu 
ſogenannter Malzerſparniß anzukaufen im Begriffe ſtehen. 


(Fortſetzung.) 

Wir hatten damals ein gewiſſes Anrecht darauf, zumal um un⸗ 
ſere Meinung befragt, dieſelbe auch zur Geltung bringen zu ſehen. 
Daß man ſich gegen unſeren Rath auf jene Bedingungen einließ, 
giebt uns Gelegenheit, wenigſtens Andere vor gleichen Illuſtonen 
hiermit öffentlich zu warnen. Dies fei genug, denn wir werden kei⸗ 
nen Namen nennen, obwohl die verehrten Leſer dieſes Blattes nicht 
im Spell fein 9 9 2 gegen 1 eee * 
ere Warnung gerichtet war, ſo ie bei Gelegenheit mit ihm 
ia e Werben fe e e dee Beru 
laſſung, dem Rathbegehrenden, welcher gleichzeitig notoriſch nicht die 
geringſten Kenntniſſe vom Brennereigewerbe beſaß, in der unumwun⸗ 
denſten, ungebundenſten, uns eigenthümlichen Weiſe — durch welche 
wir uns zu unſerer Genugthuung zwar wenige, allein deſto gedie⸗ 
genere und aufrichtigere Freunde erwarben — unſere feſte Ueberzeu⸗ 
gung von der vorauszuſetzenden gänzlichen Nichtigkeit oder Entbehr⸗ 
lichkeit des Ankaufes jenes Geheimverfahrens auszuſprechen. Es la⸗ 
gen dazu allerſeits die handgreiflichſten Gründe vor. 

Es waren uns ein paar eklatante Fälle bekannt geworden, in 
welchen jenes Verfahren wirklich glänzend Fiasko gemacht. Ebenſo 
wußten wir genau und gaben es gleichfalls zu bedenken, daß auf 


z. B. Schneidebohnen und auch anderer Hülſenfrüchte, ſie werden 
nicht ordentlich weich. Man muß alſo beim Gemüſekochen nicht, 
ſo wie es manche Kochbücher vorſchreiben, das Salz ſogleich daran 
thun, ſondern erſt dann, wenn es bereits weich gekocht iſt. Nun 
kann es nicht mehr verderben oder hart machen. 

Viele pulverförmige Körper, auch wenn fie nicht in Waſſer auf⸗ 
löslich ſind, ziehen das Waſſer aus der Luft an, z. B. Kohlen⸗ 
pulver. Ebenſo die verſchiedenen Mehlarten. Man muß daher 
Mehl an feuchtem Ort in wohlbedeckten Steinguttöpfen aufbewahren, 
wenn es nicht dumpfig werden ſoll. Daher wird auch das ſogen. 
Dauermehl, welches zur Verſchiffung beſtimmt iſt, ſogleich nad): 
dem es fertig geworden, moͤglichſt feſt in dichten Tonnen verpackt, 
damit es nicht noch Zeit habe, Feuchtigkeit anzuziehen. 

In Bezug auf dieſes möͤglichſt feſte Verpacken muß ich eine Er⸗ 
fahrung anführen, die ſehr der Beachtung werth, aber mir noch un⸗ 
erklärlich iſt. 

Das Mehl von ſchwarzem Senfſamen wird in meiner Wirth⸗ 
ſchaft vorräthig gehalten, um daraus Moſtrich zu bereiten. Zu 
dem Ende wird es mit Waſſer zum dicken Brei angerührt. Anfangs 
hat dieſer Brei einen bitteren Geſchmack, aber nach 24 Stunden iſt 
er ein eßbarer Moſtrich, dem man mit etwas Salz und Eſſig noch 
die richtige Würze giebt. 1 

Von dieſem Senfmehl nun war ein ziemlicher Vorrath vorhan⸗ 
den, und da ich fein Verderben fürchtete, ließ ich es in Glashaͤfen von 
1 Pfund Inhalt feſt einſtampfen und mit ſtarkem Papier ver⸗ 
binden. Nach Jahresfriſt ſollte einer davon zum Gebrauch an die 
Reihe kommen. Zu meinem größten Erſtaunen fand ich es verdor⸗ 
ben; es war mit Schimmel bewachſen und roch ſehr ſtark nach 
Ammoniak. Einen ordentlichen Moſtrich gab es nun nicht mehr. 
Das Gleiche war mit dem Inhalt von noch zwei anderen Glas⸗ 
häfen der Fall, aber zu meinem Erſtaunen fand ich in einem vierten 
Glashafen das Senfmehl ganz geſund. Es war der Reſt von dem 
andern Mehl, den man, da es nicht hinreichte, einen Hafen damit 
zu füllen, nur loſe eingeſchüttet hatte. Hier war weder Schimmel, 
noch Ammoniakgernch zu bemerken, und der daraus bereitete Moſtrich 
war untadelhaft. 

Wie iſt dies zu erklären? Gewöhnlich dringt man immer, und 
zwar mit Recht, auf Abhaltung der Luft und Feuchtigkeit, um 
Etwas vor dem Verderben zu ſchützen, und hier iſt gerade das 
Umgekehrte der Fall. Das Senfmehl hält ſich am beſten, wenn es 
ganz locker in nicht zu hohen Schichten aufbewahrt und öfter umge⸗ 
rührt wird. Jeder Druck muß vermieden werden, und geht dies ſo 
weit, daß man Klümpchen, die ſich durch zufälligen Druck gebildet 
haben, verdorben findet in dem lockeren, ganz geſunden Mehl. — 
Ein ähnliches Verhalten anderer ähnlicher Skoffe iſt mir durchaus 
nicht bekannt. 
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Erfindung — verwenden zu wollen. 


einem unmittelbar benachbarten großen Dominium, welches ſich durch 
vorgewieſene Zeugniſſe über den Werth der ſogenannten Erfindung 
ebenſo täuſchen ließ — nämlich ebenſo, wie deren wahrſcheinlich frei⸗ 
willige Ausſteller — im vorangegangenen Jahre 1859 daſſelbe Ver⸗ 
fahren zwar erworben und eingerichtet, aber ſchon in der nämlichen 
Kampagne wieder beſeitigt worden war, und daß dort auch 1860 
Niemand daran denke, nochmals ſich deſſelben zu bedienen. Und 
dort hatte man die Mittheilung des ſchönen Geheimniſſes nicht etwa 
um 50, ſondern — wir glauben — um 150 Thlr. erworben. Trotz 
dem notoriſch bekannten Wiedereinſtellen des Verfahrens unmittelbar 
nach deſſen Einrichtung beſaß der Spirituskünſtler und beſitzt heute 
noch ein allerdings recht hübſch myſtiſch klingendes Zeugniß von dort. 
Ueber die unkorrekte Abfaſſung einiger folder aus anderen Quellen 
ſtammender Atteſte, die mir ſpäter zu Geſicht kamen, und mittelſt 
welcher man ſich mir gleichſam in Bezug auf nachzuweiſende Leiſtun⸗ 
gen bekannt machen wollte, bin ich billig erſtaunt, da ich den Aus⸗ 
ſtellern, zum Theil hochgeſtellten Gutsbeſitzern, mehr Bildung zuzu⸗ 
trauen kein Bedenken tragen konnte. Woher aber denn die lächer⸗ 
lich klingenden Wendungen ꝛc. in jenen Dokumenten? Auch darauf 
werden wir noch zu ſprechen kommen. Vorläufig, daß auf ſolche Un⸗ 
gläubige, wie wir ſelbſt ſtets geweſen zu ſein uns ſchmeicheln dürfen, 
kaum ein Zeugniß je den kaptivirenden Eindruck üben wird, wie auf 
gutmüthig Gläubige; und ſtünden die Zeugniſſe ſogar in Zeitungen zur 
abgemeinen Beluſtigung abgedruckt, oder wären ſie von dem men⸗ 
ſchenfreundlichſten Grafen unterzeichnet. Wiſſen wir nicht recht gut, 
wie man heutzutage verſucht, durch Lüge oder durch Protektion vor⸗ 
wärts zu kommen? Beſonders wird die allzu große Nachſicht hoch⸗ 
geſtellter Perſönlichkeiten in Anſpruch genommen. Gewöhnlich wird 
doch das Eiſen immer — wie billig — geſchmiedet, ſo lange es 
warm iſt; ergo muß man ſich auch ein ſchon bereit gehaltenes, ſelbſt 
verfaßtes und ſchmeichelhaftes Zeugniß in jenem erſten Augenblicke 
ſchleunigſt unterſchreiben und durch Beidrückung eines höchſtadeligen 
Wappens, zu noch beſſerer Kaptioirung Anderer, bekräftigen laſſen, 
wenn die Reſultätchen noch warm und ziemlich wohlriechend ſind. 


Ganz abgeſehen von all dieſem, was ich dergeſtalt wußte, und 
was größtentheils auch anderweitig bekannt geweſen, hatte ich — wie 
bemerkt — in meiner Praxis ſelbſt von Trockenmalz Fein. ‚größeres, 
Quantum benutzt, als angedeuteter Künſtler ſich erbot, von bloß ganz 
tadelloſem Grünmalz zu einer Malzauflöſung — eigener ſogenannter 
Denn daß es ſich allein um 
einen Malzextrakt handle, war nicht geheim zu halten möglich. Das 
gegebene Ehrenwort, jedwede Beſprechung des bewußten Verfahrens 
mit Solchen, die ihre betreffenden 30 150 Thlr. noch nicht losge⸗ 
worden ſeien, unterlaſſen zu wollen, galt ja doch nur für die aller⸗ 
hoͤchſte Inſtanz, für den Gutsherrn und zugleich um wie viel weiſer 
gewordenen Käufer des Geheimniſſes ſelbſt, während ſich die Bottiche 
inkl. der Manipulationen beim Auflöſen des Malzes ſelbſt nicht mit 
verpflichten durften, vor Steuer⸗ wie Wirthſchaftsbeamten, ebenſo 
wenig vor den Brennereiarbeitern ſich unſichtbar zu machen. Kurz 
und gut, jenes ganz bedeutungsloſe Verfahren iſt Eigenthum des 
Wiſſens Unzähliger, die keinen Kreuzer dafür hergegeben haben; aber 
wie leicht möglich, daß man den eigentlichen geheimnißvollen Kern 
oder Schlüſſel — wie man es nun nennen will — nur von dem 
oberſten Asklepiaden echt bekommen kann, da doch die jüngeren Prie⸗ 
ſter das Gelübde ehrenhafter Verſchwiegenheit erfüllen ſollen. 

So mußte ſchließlich der Spirituskünſtler ſelbſt ſchon vorher mit ge⸗ 
heimnißvoller Miene Andeutungen machen; es handle ſich um einen 
Malzauszug, der jene Erſparniß leiſte und deſſen bequemſte Herſtellungs⸗ 
weiſe feine verdienſtvolle Erfindung ſei. Was 5 es denn nun weiter 
für ein fo großes Kunſtſtück, einen Malzextrakt zu machen? Leſen 
Sie gefälligſt, wenn Sie es durchaus zu wiſſen begehren, und weil 
dies an ſich in der That der billigſte Weg, ſich aus dem Wiſſen 
Anderer eigne Ideen zu bilden, Joſef Friedl's populären Rathgeber 
beim Betriebe und bei der Anlage großer wie kleiner Brennereien 
nach, ein ſehr billiges Werkchen, welches bei K. André 1858 in Prag 
herausgekommen iſt und uns bereits S. 375 im 12. Hefte der Zeit⸗ 
ſchrift für deutſche Landwirthe pro 1857 in vieler Beziehung zur 
Lektüre empfohlen wurde. Da wir ſeit jener Zeit im Beſitze dieſes 
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anſpruchsloſen Büchelchens find, ſetzte es uns wahrhaftig am aller⸗ 
wenigſten in Erſtaunen, daß irgend ein Kunſtgenoſſe mit einer Malz⸗ 
auflöfung arbeiten wollend hervortrat; obſchon wir ſelbſt — einzuge⸗ 


ſtehendermaßen — noch nicht Gelegenheit gefunden haben, nach die⸗ 
ſem Prinzipe eine Brennerei zu führen, was wir übrigens — ſchein⸗ 
bar mit allem oben darüber Geſagten oder Hingeworfenen im Wi⸗ 


derſpruche — mit vielem Erfolge, ja und gewiß ausſchließlich nur 
unter Anwendung eines Malzextraktes thun könnten. 
von dem ſimpelſten, empiriſchſten Brenner ebenſo oft eine Malzauflö- 
ſung in Anwendung gebracht worden, als wie ein ſolcher überhaupt 
ſchon in ſeinem Leben eine Maiſche unter Malzbeigabe hergeſtellt hat? 
Bleibt es nicht eine Zuckerlöſung, gleichviel, ob wir den Zucker in 
kaltem Waſſer oder in heißem Hirſebrei löſen? und theilt ſich nicht 
die Süßigkeit mit, gleichviel, ob wir eine zu verfüßende Speiſe in 
Zuckerwaſſer, oder ob wir ſie in gewöhnlichem Waſſer kochen und 
während des Siedens den trockenen Zucker hinzuthun? Derjenige 
alſo, welcher den vielſagenden Ausdruck „Malzextrakt“ als feine ur⸗ 
eigene Erfindung in Anſpruch nimmt und käuflich anzubringen weiß, 
iſt ein gemachter Mann und erwirbt dadurch das Recht, auch An⸗ 
dere zu machen, auch wenn fie tauſend Male in ihrem Leben der⸗ 
gleichen Malzextrakte ſelbſt ſchon gemacht haben ſollten. Aber es 
iſt ihnen ſchon ganz recht, denn warum wiſſen ſie noch nicht, was 
ſie thun? und warum war es ihnen unbekannt, daß ſie, während 
das geſchrotene Trocken- oder gequetſchte Grünmalz zum Maiſchen 
verwendet wurde, einen Malzextrakt machten? welchen man ſich auch 
vorher zu bereiten im Stande iſt, ohne daß es deshalb beim erſten 
Male 150 Thlr. koſtet. Und jener Künſtler braucht immerhin noch 
ca. 6 Pfd. tadelloſes Grünmalz zu ſeinem wunderbaren, noch nie 
dageweſenen Malzextrakte, während ſchon 5 Pfund Trockenmalz pro 
100 Pfd. Kartoffeln eine theoretiſch und praktiſch nachweisbare Ver⸗ 
ſchwendung iſt, welcher ich mich allerdings einſtmals nicht minder 
ſchuldig machte, jedoch nur aus dem Grunde, weil die Fabrikation 
des Darrmalzes — deſſen ich mich im Königreiche Polen bedienen 
mußte — ſehr viel zu wünſchen übrig ließ. 


Wir kommen jetzt zur Erzählung alles deſſen, was ſich in der 
bewußten Brennerei in Folge der Einführung des Verfahrens erge⸗ 
ben hat. Der Techniker hatte es ſich nicht nehmen laſſen, den etwa 
500 Quart großen Einteigebottich zur Herſtellung des Extraktes aus 
dem Grünmalz ſelbſt zu beſtellen. Als dieſer Bottich ankam, war 
er merkwürdigerweiſe um ein gutes Drittel zu klein, da er nur 350 
und einige Quart in ſich aufnahm. Das ſind alles Nebenſachen, 
und man wird ſchon damit fertig werden. Der Herr Techniker fin⸗ 
det bei ſeiner Ankunft den Betrieb in der Brennerei ſo vorzüglich, 
daß er es nicht wagt, mit ſeiner Methode ſogleich den Anfang zu 
machen. Wie leicht ſtellt ſich in den heißen Auguſttagen, wo man 
bei gewöhnlichen Einrichtungen nicht immer vermag, die Temperatur 
der Maiſche auf dem Kühlſchiffe gehörig herunterzubringen, eine plötz⸗ 
liche Reaktion ein, die in folder Jahreszeit oft höchſt nachtheilig und 
nachhaltend wirkt. Und was kann dann noch ſonſt alles in einer 
Brennerei paſſiren, was man weiß und ſieht, und was man nicht 
ahnt! 
worden waren, fiel endlich die Ausbeute wegen furchtbarer Hitze — 
und Sie Alle wiſſen ja, daß man bei unſerer ſonderbaren Steuerge⸗ 
ſetzgebung (in Bezug auf das Gewerbe der Spirituserzeugung) nicht 
im Stande iſt, den ſtets richtigſten Moment zu benutzen, d. h. in den 
Nachtſtunden zu kühlen — und wie oft mußte die Maiſche mit dem 
12. Glockenſchlage (hier der Polizeiſtunde), um nicht zu defraudiren, 
mit 20 Gr. — fage 20 Grad Temperatur vom Kuühlſchiffe abge: 


laſſen werden! — alſo wegen außerordentlicher Hitze fiel plötzlich die | 


Ausbeute auf 150 und einige Quart herab und hob ſich nur an⸗ 
nähernd wieder auf 165 Quart a 80 pCt. Doch auch hiergegen iſt 
noch nicht aufzukommen. Die Ausbeute fällt aber immer rapider, 
nach ſehr bedenklichen, zu Aller Ueberraſchung auftretenden, nicht län⸗ 
ger mißzudeutenden Symptomen, von 165 auf 122 Quart à 79 pCt. 
Wie unſere Aſtronomen Jahrelang vorher Beſcheid wiſſen mit Son: 
nen⸗ und Mondvoerfinſterungen, fo auch unſer Technikus mit dem höchſt 
wahrſcheinlichen Eintreten jener Gährungserſcheinungen ſchon einige 
Tage vorher. Er erklärte, ſchon während 150 bis 165 Ort. Spi⸗ 


! 


Sit nicht ſchon 


Nachdem viele Tage hintereinander über drei Eimer gezogen | | 


ritus gezogen werden, mit ſeinem Verfahren beginnen zu wollen, 
wiewohl der Moment manches zu wünſchen übrig laſſe. Er maiſcht 
ſein Grünmalz in dem Einteigegefäß mit kaltem Waſſer den Abend 
vorher ein, ſieht aber zu ſeinem Erſtaunen, daß der Extrakt in dem 
zu engen Gefäße viel zu hoch zu ſtehen komme, deshalb bis zum 
andern Morgen leicht in Gährung gerathen, ſich überhaupt nachthei⸗ 
lig verändern mochte. Alſo eine kleine Defraudation gewagt! Ueber⸗ 
gießen in dem Vormaiſchbottich, obwohl dies ſteuergeſetzlich als De⸗ 
fraudation mit 100 Thlr. beſtraft werden kann! Der junge, zum 
ſtrikten Befolgen aller Anordnungen des Geheimnißvollen angewieſene 
Brennereibeamte weigert ſich, wird aber doch endlich beruhigt, indem 
ihm der Technikus verſichert, es ſolle ja nur für dieſe zwei ihm ver⸗ 
gönnten Probetage ſo gemacht werden, da er allerdings befürchte, 
bei der augenblicklichen ſchwülen Witterung ein ungünſtiges Reſultat 
davonzutragen, wenn der Extrakt mehrere Fuß hoch und lange vor 
der Benutzung in jenem engen Bottich ſtehen müßte. Es ſolle übri⸗ 
gens ſchleunigſt ein weiterer, wirklich 500 Quart enthaltender von 
ihm beſtellt und beſorgt werden. Inzwiſchen werde man ja nicht 
gleich ſeitens der Steuerbehörde auf die kleine Regelwidrigkeit auf⸗ 


merkſam werden. 
(Schluß folgt.) 


Provinzialberichte. 


Breslau, 26. Auguſt. Wir entnehmen dem „Bresl. Handelsblatt“ 
über den Wollhandel Folgendes: 

Das Geſchäft fängt allmählich ſich etwas zu beſſern an und die Umſätze 
ſind zuweilen von größerem Umfange. Während auf der einen Seite die 
Kämmer ſich den befiergerathenen vorjährigen ruſſiſchen und vollhyniſchen 
Einſchuren reſp. den zu gleichem Zwecke geeigneten Kunſtwäſchen zuwenden, 

Ben und auswärtigen Tuchfabrikanten fort, vo vor 
ien zu kaufen, während fan 


an den Markt zu bringen. Es ſcheint den Züchtern jenes Landes vollſtän⸗ 


indeſſen nur äußerjt wenige derſelben emp Den. ‚Bei 
einer Stapelbildung und Fettmaſſe, welche ſolche Stearinkerzen nicht unähn⸗ 
i Waſchverluſt und im ge⸗ 
waſchenen Zuſtande ein faſt e Anſehen. Wenn wir auch ein⸗ 


arum vorwärts, ehe es zu ſpät iſt! 


Oppeln, 26. Auguſt. Das Thierſchau⸗ Feſt war vom ſchön⸗ 
Ben Wetter begünftigt. In der Nähe des Eiskellers war die 
orſtwirthſchaftliche Ausſtellung, vom königlichen Oberförſter Hrn. Voß⸗ 
feld auf die geſchmackvollſte und zugleich belehrendſte Weiſe arrangirt, 
indem uns in zwei mit Laub und den Emblemen der Jägerei deko⸗ 
rirten Gruppen hübſch ausgeſtopfte Thiere, wunderbar ſchöne und ſel⸗ 
tene Geweihe jeder Art, die eigenthümlichſten Baumverwachſungen und Ma⸗ 
ſerbildungen, die Durchſchnitte 3 Kieferſtämme ꝛc. ꝛc. ee, wäh: 
rend die auf einem davorliegenden Beete zur Anſchauung gebrachten ver⸗ 
ſchiedenen Saat⸗ und Pflanzmethoden nebſt den dazu nothwendigen und ge⸗ 
bräuchlichen Geräthen, denen ſich eine neu erfundene Waldlochmaſchine und 
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Die größte Beachtung verdient das Verhalten der feuchten Luft 
bei der Seide. Es iſt durch genaue Verſuche ermittelt, daß 100 Pfd. 
Seide 9 Pfd. Waſſer enthalten, ja daß ſie an ſehr feuchten Orten 
noch 20 Pfund Waſſer aufnehmen kann, ohne eigentliche Näſſe zu 
zeigen. 

Dieſe Erfahrungen haben die franzöſiſche Regierung veranlaßt, 
fogenannte Conditions des soies einzurichten, wo der Waſſergehalt 
der eg genau feſigeſtellt und dadurch ihr wirklicher Werth bered)- 
net wird. 

Man bewirkt hier die Austrocknung in Vorrichtungen, welchen 
durch Dämpfe eine gleichbleibende Hitze von 86—87 Gr. R. gege⸗ 
ben wird. Hierbei verliert dann die Seide alle Feuchtigkeit und 
wird ſo auf ihren wahren Werth zurückgebracht. 

Bei dem ſpäteren Auslegen an die Luft ſaugt ſie dieſelbe wieder 
ein. Es ſcheint demnach, als gehörte eine beſtimmte Menge Feuch⸗ 
tigkeit mit zu ihrem Beſtehen. 

Von welchem Einfluſſe die Feuchtigkeit überhaupt auf manche 
faſerige Stoffe iſt, beweiſt folgende Thatſache. Wenn man Leinen⸗ 
oder Baumwollenzeuge einer ſo ſtarken Hitze ausſetzt, als ſie ohne zu 
verbrennen, ertragen können, ſo zeigt ſich die Faſer ſehr mürbe ua 
iſt mit Leichtigkeit zu zerreißen. Hat nun aber das Zeug eine Zei 
lang an der Luft, beſonders feuchter, gelegen, fo hat fie durch Auf: 
nahme von Waſſer ihre frühere Stärke wieder gewonnen. 

Dies mögen ſich die Landleute merken, die ihren Flachs im 
Backofen dörren, um ihm eine ſolche Trockenheit zu geben, daß er 
ſich brechen und ſchwingen laſſe. Gehen ſie hierin zu weit, fo kann 
es kommen, daß ſie wenig Flachs und viel Schwingheede erhalten. 
Ja es kann ſich Alles in Heede verwandeln. 

Es iſt daher am beſten, den Flachs lufttrocken zu brechen und 
zu ſchwingen; macht dies auch mehr Arbeit, da der holzige Theil 
nicht brüchig genug iſt, ſo wird man doch durch beſſeren und län⸗ 
geren Flachs entſchädigt. 8 

Was hier die dunkle Hitze bewirkt, geſchieht langſamer, aber auch 
nachhaltiger und darum verderblicher in der Sonnenwärme. In 
unbewohnten Zimmern alter Schloͤſſer findet man nach der Son: 
nenſeite hin die Gardinen oft ſo mürbe, daß ſie kaum ein ordentliches 
Anfaſſen ertragen. Durch die gemeinſchaftliche Einwirkung von Luft 
und Wärme haben ſie ihre Feuchtigkeit verloren, welche die trockene 
Zimmerluft nicht wieder erſetzt. Ein öfteres Waſchen würde dieſem 
abgeholfen haben. Man darf alſo nicht allgemein die Behauptun 


‚aufftellen, daß die Wäſche es allein ſei, welche die Zeuge angreift 


und mürbe macht. 

Man kann hier ſagen, die Sonne ſcheint dieſe Gewebe ent⸗ 
zwei. So auffallend dies auch klingen mag, ſo wahr iſt es doch, 
und Niemand hat ſich mehr vor der ſchädlichen Einwirkung der 
Sonne in Acht zu nehmen, als der Flachsbauer und der Bleicher. 


Läßt man nämlich bei trockenem Wetter und Sonnenſchein die 
Leinpflanze ſehr lange auf dem Stoppel liegen, fo wird die Faſer 
außerordentlich mürbe und man ſagt dann, ſie ſei verbrannt. Es 
findet hier offenbar etwas Aehnliches ſtatt, wie bei der trockenen 
Hitze, nur mit dem Unterſchiede, daß die Faſer in dieſem Falle weder 
durch Liegen an feuchter Luft, noch ſelbſt durch Eintauchen in Waſſer 
ihre frühere Feſtigkeit wiedergewinnt. 

Es liegt hierin auch ein wichtiger Wink für Bleicher. Anhal⸗ 
tende Sonnenhitze kann einer Leinwand auf der Bleiche viel nach⸗ 
theiliger werden, als ſelbſt die chemiſchen Bleichmittel, z. B. Chlor, 
auf die man gewöhnlich alle Schuld ſchiebt. Hier iſt ein öfteres 
Begießen das beſte Schutzmittel. 

Ohne die Dazwiſchenkunft des Waſſers können wir nichts 
ſchmecken. Denn nur das in Auflöfung Befindliche wirkt auf un⸗ 
ſere Geſchmacksnerven. — Zum Geruchsſinn hat das Waſſer auch 
beſtimmte Beziehungen. Eine ſcharf getrocknete Roſe hat keinen Ge⸗ 
ruch, ebenſo Hollunderblüthen. In feuchter Luft erſcheint er wieder, 
und daher auch durch Anhauchen. — Blumen, deren Geruch durch 
ſcharfes Trocknen gänzlich ohne Wiederkehr verſchwindet, z. B. 
Veilchen, können (nach Hünefeld) durch Trocknen ohne ſtarke Wärme 
ebenfalls in einen ſolchen Zuſtand der Geruchsloſigkeit verſetzt werden, 
daß Waſſer den Geruch wieder hervorruft. Es kommt nur darauf 
an, ſie mit einem Stoff in Berührung zu bringen, der ihnen, ohne 
daß man Wärme anwendet, das Waſſer leicht entzieht. Wenn man 
daher bei etwa 20 Gr. R. auf einen Suppenteller, mit Chlorcal⸗ 
cium bedeckt, eine Untertaſſe mit Veilchen ſtellt und eine Glasglocke 
darüber ſtülpt, ſo trocknen die Veilchen unter Beibehaltung der blauen 
Farbe, aber unter Verluſt des Geruchs. Bei Befeuchten mit Waſſer 
ſtellt er ſich jedoch ungeſchwächt wieder ein. 

Das bisher noch unerklärte Verhalten der grauen Nachtviole 
(Hesperis tristis), deren Blüthen nur zur Nachtzeit duften, möchte 
in dem Obigen ſeine Erklärung finden. Licht und Wärme entziehen 
bei Tage den Blüthen eine gewiſſe Menge Waſſer, die in der Nacht 
wieder aufgenommen wird. Freilich bleibt nun noch immer uner⸗ 
klärlich, warum beim Regnen und beim Befeuchten der Blüthen mit 
Waſſer der Geruch dieſer Pflanze ſich bei Tage nicht einſtellt. 

Auch das Verhalten der Wachsblume (Hoya carnosa) ſtimmt 
nicht mit obiger Erklärung. Ich habe eine ſolche mit einer ſchönen 
Blüthe in meiner Schlafſtube am Fenſter, wo ſie nur bis 11 Uhr 
Sonne hat. Bis gegen Abend bleibt fie völlig geruchlos, dann 
aber fängt ſie an ſo zu duften, und das die ganze Nacht hindurch, 
daß ſie mir den Kopf einnimmt und ich ſie entfernen muß. 

Eine noch wichtigere Beziehung hat das Waſſer zu den lebenden 
Pflanzen und Thieren. Die erſte Bedingung ihrer Entwickelung iſt 
das Waſſer. Daher enthält denn auch jedes ihrer Organe eine be⸗ 


ſtimmte Menge Waſſer, die es bei etwaiger Verminderung moͤglichſt 
ſchnell zu erſetzen ſucht. Wie ſchnell erholt ſich z. B. eine Pflanze, 
die man zu begießen vergeſſen, wenn man ihre Waſſer giebt. Wohl⸗ 
verſtanden, wenn die Austrocknung nicht zu weit gegangen. Aber 
oft iſt auch dann noch Hilfe moglich. Man muß nur die ganze 
Pflanze mit all ihren Blättern unter Waſſer tauchen und ſie 12 bis 
16 Stunden darin laſſen. Unter dieſen Umſtänden habe ich noch 
ſolche wieder ins Leben gebracht, die durch bloßes Begießen nie wie⸗ 
der zu ſich gekommen wären. 

Man kann ſagen, das Waſſer durchſtrömt die Pflanze und das 
Thier, und während des Lebens findet kein Stillſtand hierin ſtatt. 
Fortwährend nehmen ſie das Waſſer auf und fortwährend laſſen ſie 
es wieder fahren. Die Aufnahme geſchieht meiſt in flüſſiger Geſtalt 
durch Wurzel und Magen. Das Fortgehen bei den Pflanzen wird 
in Dunſtform durch die Blätter bewirkt. Bei den Thieren geſchieht 
dies durch Haut und Lungen, aber auch auf anderem Wege. 

Wenn man Stecklinge von Pflanzen macht, fo mißlingt ſehr 
häufig die Fortpflanzung; das Laub wird welk, noch ehe der Stengel 
in der Erde Wurzel geſchlagen. Sehr leicht wird aber das Welken 
verhindert (wie jeder Gärtner weiß), wenn man das Pflänzchen mit 
einer Glasglocke oder einem Blumentopfe bedeckt. Dieſe verhindern 
das zu raſche Verdunſten des Waſſers und umgeben die Blätter mit 
einer ſo feuchten Luft, daß ſie nicht welk werden. 

Eine Blumenfreundin kann auf gleiche Weiſe ihren im Waſſer 
ſtehenden Blumenſträußchen eine doppelte Lebensdauer verleihen, wenn 
ſie ſie Abends mit Waſſer beſprengt und mit leichtem durchnäßten 
Flortuch bedeckt. Dies wird dann für den Tag abgenommen und 
Abends wieder aufgelegt. Kann man hier noch eine Glasglocke zu 
Hilfe nehmen, ſo iſt es noch beſſer. 

Dieſe Erfahrungen kann eine Hausfrau benutzen, um ihre friſche 
Gemüſe längere Zeit unverändert aufzubewahren. Legt man z. B. 
Salatpflanzen, leicht mit Waſſer beſprengt, in eine Porzellanterrine mit 
gut paſſendem Deckel, ſo bleiben ſie 8 Tage lang unverändert friſch. 
Ebenſo Schneidebohnen und Schoten in den Hülſen. Man braucht 
das Gefäß nicht einmal an einen kühlen Ort zu ftellen. 

Auch Spargel kann auf dieſe Weiſe ſehr gut lange friſch erhal⸗ 
ten werden, und es iſt dies Verfahren dem vorzuziehen, wo man 
ihn in feuchten Sand eingräbt oder mit Waſſer befeuchtet in den 
Keller legt. Das in den Keller legen grüner Gemüſe iſt überhaupt 
verwerflich, wenn derſelbe dumpfig und nicht ſehr geräumig iſt. In 
dieſem Falle nimmt es einen ſchlechten Geſchmack an und fault leicht. 


Waldpflug des Oberförfter Kikton aus Sauſenberg anſchloſſen, wirklich be⸗ 
lehrten. Von hieraus gelangten wir auf den großen Thierſchauplatz, 
der durch feine höchſt geſchmackvoll mit Fahnen, Landblumen und Kränzen 
geſchmückte Tribüne, durch die Maſſe vortrefflicher Thiere und durch die 
im Takte der fröhlichen Muſik einherwogende Menſchenmenge in der That 
eben ſo imponirte, als er bei gerader Betrachtung Intereſſe darbot. An 
Rindvieh fanden wir namentlich die verſchiedenſten Racen in reicher und 
ſchöner Auswahl vertreten, ſo die Shorthorns von Kalinowitz, die Mürz⸗ 
thaler von Niewodnik, die Allgäuer von Proskau und Guttentag, das 
danziger Niederungsvieh von Pros kau, das holſteinſche Marſchvieh von 
Schaderwitz, das Holländervieh von Chmiellowitz und Rogau, das 
Oldenburger von Zawade, das hieſige Landvieh in den Kühen der klei⸗ 
neren Beſitzer und endlich Kreuzungen mit dieſen Racen durch das Vie 
von Dombrowka, Dometzko, Turawa c. ic, und wir können verſi⸗ 
chern, faſt nur werthvollen Stücken begegnet zu ſein. Nicht minder reich 
und ausgezeichnet waren die ausgeſtellten Pferde, von denen wir nur der 
edlen Hengſte von Graaſe und Czepanowitz des falkenberger Kreiſes, 
von Za wade des hieſ. Kreiſes, der edlen Füllen von Dombrowka und des 
ſchönen Aſpännigen Ackerzuges aus Loſſen erwähnen können, wollen aber 
nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß in allen zur Schau geſtellten 
Thieren das richtige Erkennen des Edlen und Tüchtigen, der große Fort⸗ 
ſchritt der oberſchleſiſchen Pferdezucht deutlich zu Tage trat. Auch die Re⸗ 
präſentanten des goldenen Vließes fehlten trotz der ungünſtigen Zeit nicht 
ganz und waren uns in ſchönen Lämmern und Böcken aus Kottliſcho⸗ 
witz, Rosnochau, Guttentag und Graaſe, fo wie durch Southdowns 
aus Proskau zur Schau geſtellt, Weniger reich und ſtattlich waren die 
Schweine und das Geflügel repräſentirt. Im Garten der Villa Nova er⸗ 
freute den Beſchauer die Producten⸗ und Blumen⸗Ausſtellung, von Herrn 
Inſtitutsgärtner Hanemann arrangirt, durch ihre ſchönen Rüben, Ge⸗ 
treidearten, Kartoffelſorten, Gemüſe und Ananasfrüchte, ſo wie durch die 
prächtigen Gruppen von Coniferen, Palmen, Farnkräutern und Begonien, 
namentlich aber hat wohl das ſchöne Rofenbouguet, der liebliche Veilchen⸗ 
kranz und der prächtige Georginentiſch die beſchauende Damenwelt ent⸗ 
zückt, während den praktiſchen Landmann das ſaubere Eiſengeräth von 
Königshuld, der hübſche Brennerei⸗Apparat und das ſchöngearbeitete Lager⸗ 
ſaß intereſſirte und ihn aufmunterte, den ferner ſtehenden Maſchinen feine 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Hier war es nun zunächſt eine Locomobile, 
welche durch ihren rauchenden Schornſtein und ihre arbeitende Dreſch⸗ 
maſchine das Publikum feſſelte, ohne aber ganz die Aufmerkſamkeit dem 
leider zu Rune Zeit arbeitenden Schwarz'ſchen Pfluge und den in reis 
cher Auswahl und zum Theil in ſauberſter Arbeit zur Schau geſtellten 
Maſchinen und Ackergeräthen entziehen zu können 
Nachdem die verſchiedenen Commiſſionen ihr Prämiirungs⸗ und An⸗ 
kaufsgeſchäft beendet hatten, fand der Feſtzug ſtatt, indem zunächſt ein 
reizend arrangirter Erntekranz, von feſtlich geſchmücktem Erntewagen, 
Schnittern und Schnitterinnen begleitet, der nach einer Anſprache des Ver⸗ 
einspräſidenten, Herrn Landrath Hoffmann, Sr. Majeſtät dem Könige 
unter donnerndem Hoch der verſammelten Menge dargebracht wurde, vor⸗ 
überzog, ſodann aber unter Vorbeimarſch der prämiirten Thiere den Be⸗ 
ſitzern derſelben die ſchönen Ehren⸗ und Geldpreiſe von dem königl. Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten, Herrn von Viebahn, übergeben wurden. . 


Neumarkt, 27. Aug. [Landwirthſchaftlicher Verein,]. In 
der letzten Vereins⸗Verſammlung, unter Vorſitz des Herrn Grafen v. Pinto 
auf Mettkau, hielt der Brauereibeſitzer Herr Keil von hier einen umfang⸗ 
reichen Vortrag über das Auswintern der Roggenſaaten pro 18 
bis 61, in welchem derſelbe ſeine als bewährter Brauer und ſtrebſamer Land⸗ 
wirth gemachten Beobachtungen über die Urſachen der Verderbniß der Saa⸗ 
ten mittheilte. Dieſer Vortrag gewährte vielen praktiſchen Landwirthen 
ſowohl wegen der Nutzanwendung bei der Saatbeſtellung, als wegen der 

u weitern Beobachtungen und Forſchungen auf dieſem Gebiete veran⸗ 
aſſenden Anregung ein lebhaftes Intereſſe, weshalb beſchloſſen wurde, den⸗ 
ſelben den Mitgliedern durch den Druck zuzuſtellen, was auch geſchehen iſt. 
Dieſe lehrreiche Broſchüre enthält vier colorirte Tafeln mit vielen naturge⸗ 
treuen erläuternden Abbildungen der verſchiedenen Stadien der Roggen⸗ 
ſaaten vom 13. September 1860 ab, nach der Zeichnung des Herrn Keil. 
— Um mehrfachen Wünſchen zu entſprechen, wird dieſe empfehlenswerthe 
Broſchüre in der Buchdruckerei zu Neumarkt käuflich zu haben ſein. — 
Der landwirthſch. Verein erfreut ſich durch Zutritt neuer Mitglieder eines 
fortwährenden Wachſens. K. 


. D/ (c ( 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 25. Auguſt. [Dreſchmaſchinen mit gußeiſerenen und 
hölzernen. Geſtellen. — Eine patentirte Säe⸗Maſchine und 
eine patentirte Walzenhacke. — Die Ausſtellung in London.] 
1 der Provinz Sachſen tummeln ſich bereits, wie wir aus öffentlichen 

lättern und ſonſtigen eee ‚entnehmen, lokomobile Dampf: 
Dreſchmaſchinen im Wege der Vermiethung, den Ausdruſch für einen 
beſtimmten Antheil am nere beſorgend, herum. Wer hätte geglaubt, 
daß die Seelenwanderung unſere früheren Dreſchgärtner in Lokomobilen 
verwandeln würde? Es iſt zunächſt ein Agent von Garret und Sohn, 
welcher dieſen wandernden Druſch durchführt, und man ſagt, daß der Ma⸗ 
ſchinenbeſitzer es bei einer Maſchine dabei nach Abzug der erforderlichen 
Tagelöhne täglich bis auf eine Einnahme von 25 Thlr. gebracht, von wel⸗ 
cher ihm noch die Unkoſten für den Maſchinenbetrieb — Heizung, Maſchi⸗ 
nenwärter, Abnutzung ꝛc. — zu beſtreiten bleiben. — Die Frage über die 
Maſchinen mit eiſernen oder hölzernen Wänden iſt auch hier in den Vor⸗ 
dergrund getreten, wie das bereits an andern Orten und insbeſondere auch 
in der ae Preußen der Fall geweſen iſt. Was in dieſer Beziehung 
dort verhandelt wurde, die Nejultate der men verſchiedener Drei: 
maſchinen, insbeſondere mehrerer der hiefigen Fabrik Schneitler und An⸗ 
dree, die verſchiedenen Anſichten der Vorſieher dieſer Fabrik von denen des 
Herrn Pintus, welcher die hölzernen Wände für ausreichend erachtet, hatte 
ich möglichſt objektiv Ihnen zu berichten mich bemüht, das Urtheil den Re⸗ 
ſultaten weiterer Prüfung überlaſſend. Wie Sie mir nun mittheilen, il 
dieſer Brief bei Beförderung zum Drucke verloren gegegangen und es iſt 
eine Lücke in den Berichten, uicht aber in der Sache ſelbſt dadurch ent⸗ 
ſtanden. In dieſer iſt man inzwiſchen einen Schritt weiter gekommen, und 
es hieße vollſtändig leeres Stroh dreſchen — welches übrigens nicht die 
Eigenſchaft jeder Dreſchmaſchine ſein ſoll — wollte man von jenem Stand⸗ 
punkte jetzt nochmals beginnen. Beiläufig: eine Lehre für jeden, welcher 
ſich einbildet, daß er e ſei, ganz beſonders aber für Korreſpon⸗ 
denten, welche ſich dem ſchmeichelhaften Gedanken hingeben, es ſei von we⸗ 
ſentlichem Intereſſe, daß ihre Korreſpondenzen ankommen, gedruckt oder gar 
geleſen werden. Doch: „Zur Sache!“ ſagte Molly, als Tom ſeine Braut⸗ 
rede hielt. Die Streitfrage it alſo: Genügen hölzerne Geſtelle für Dreſch⸗ 
maſchinen, oder find eiſerne erforderlich; oder doch zweckmäßiger? Erſteres 
behauptet Herr Pintus — Brandenburg, letzteres die Fabrik von Schneitler 
und Andree — Berlin. — Brandenburg führt unter Anderem zur Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Behauptung an, daß in England nur eine Firma Dreſch⸗ 
maſchinen mit eiſernen Geſtellen herſtelle. — Betrachten wir dieſen Gegen⸗ 
ſtand genauer; er iſt es wohl werth. Daß es ſich dabei nur um die eiſer⸗ 
nen oder hölzernen Geſtelle, nicht um Brandenburg oder Berlin handelt, 
verſteht ſich wohl ganz von ſelbſt. — Es iſt, wie man uns ſagt, allerdings 
richtig, daß in England nur eine Firma Dreſchmaſchinen mit eiſernen 
Geſtellen baut, allein es iſt dies die, welche die meiſten abſetzt (Barret, 
N und Andrews in Reading); in dem Zeitraume von 1850 bis 1856 
ſoll fie 2300 Maſchinen abgeſetzt haben. In Deutſchland bauen, außer der 
enannten Fabrik, Maſchinen mit eiſernen Geſtellen: die Gräfl. v. Ein⸗ 
fledel ſche Fabrik in Gröditz, Götges, Bergmann u. Comp. in 
Leipzig, Blumenthal in Darmſtadt, Hambruch in Elbing u. ſ. w. Es 
führen dieſe Fabrikanten und die Technologie folgende Gründe Rt die An⸗ 
wendung der eiſernen Geſtelle an. Es gelte zunächſt als Regel, beim Ma⸗ 
ſchinenbau überhaupt, daß alle ſchnell bewegten Wellen ſicher und ſolid ſo 
zu lagern ſeien, daß ihre Lager niemals eine andere Veränderung als die 
der gewöhnlichen Abnutzung erleiden können. Dieſe Regel erhalte noch eine 
beſondere Bedeutung, wenn ſolche ſchnell bewegte Wellen eine ſchwere 
Trommel, Schwungrad oder dergl. tragen und wenn durch die raſche Be⸗ 
wegung die Centrifugalkraft ihre Wirkung äußert. Sie gelte in gleichem 
Umfange für den Bau landwirthſchaftlicher Maſchinen, obwohl man bei 
manchen Konſtruktionen dieſer Branche an der Gültigkeit ſolcher Regeln 
weifeln möchte. Nun ſteht es aber allerdings feſt, daß das allein Wirk⸗ 
ame beim Ausſchlagen der Getreidekörner 825 die Dreſchtrommel die 
Centrifugalkraft iſt und bei Maſchinen, welche auf dem Prinzip des Aus: 
8 der Körner (Moffitt ſches Syſtem) beruhen, weder quantitativ noch 
qualitativ eine befriedigende Leiſtung gewähren. Ferner hat die Trommel 
der größeren Dreſchmaſchinen bei richtiger Konſtruttion eine Umdrehungs⸗ 
Geſchwindigkeit von ungefähr 700 Mal in der Minute, wobei ap die 
Centrifugalkraft ſehr weſentlich in Wirkung tritt, und da die Trommel nicht 
leicht iſt, dient fie gleichzeitig als Schwungrad. Will man eine fo raſch 
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bewegte, ſchwere Dreſchtrommel mit ihrer Welle auf ein Holzgeſtell ſicher 
lagern, ſo müßte dieſes in ausnehmend umfangreichen Dimenſionen kon⸗ 
ſtruirt ſein, und trotz dieſen würden durch fortgeſetzte Vibrationen, welche 
doch nicht zu vermeiden ſind, die Verzapfungen des Geſtelles bald leiden. 
Es ſcheinen die Verfertiger hölzerner Geſtelle ſich damit zu helfen, daß fie 
die Dreſchtrommel ſchmäler und leichter machen, denn es ſind dieſelben bei 
2 und 4 Pferde⸗Maſchinen etwa 18 bis 20 Zoll im Durchmeſſer und 18 
bis 23 Zoll breit, während ſie bei den eiſernen Geſtellen ohne Gefahr 27 
bis 33 Zoll breit bei 22 Zoll Durchmeſſer gefertigt werden können und 
wirklich gefertigt werden. Da der Mantel, gegen welchen die Trommel 
wirkt, ſelbſtredend in einer der letzteren entſprechenden Größe hergeſtellt 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich die durch jene verſchiedenen Dimenſionen bedingte 
äche bei den eiſernen Geſtellen gewöhnlich auch eine größere, als bei 
den hölzernen. Da ferner bei dieſen die Schlagleiſten der Trommel meiſt 
nur von Holz und mit Bandeiſen beſchlagen oder aus leichten Eiſenſchie⸗ 
nen hergeſtellt ſind, während bei jenen Winkeleiſen zu den Schlagleiſten 
verwendet wird, ſo dreſchen jene natürlich minder rein, noch auch ſo große 
Quantitäten als dieſe in gegebener Zeit und werden noch außerdem früher 
der Reparatur n s iſt ferner behauptet worden, daß gußeiſerne 
Wände leichter zerbrechlich ſind, als hölzerne; allein vielſeitige Erkundigun⸗ 
gen haben dieſe Angabe nicht beſtätigt. In den Fällen, in welchen eiſerne 
Wände zerbrachen, dürften auch hölzerne zertrümmert worden ſein, wie in 
dem Falle, wo ein e ſich im Dreſchapparate gefunden hatte, 
und wenn man als Grund für hölzerne Wände anführt, daß „Eiſen in der 
Kälte ſpröde werde“, ſo iſt dieſe Thatſache doch nur auf ſolche aſchinen⸗ 
theile von Einfluß, welche großer Spannung unterliegen, nicht auf ſolche, 
welche zum Tragen einer Laſt beſtimmt ſind; ja die Klage üher das häu⸗ 
fige Brechen von Triebrädern bei 11 5 5 läßt 7 ſchließen, daß 
dieſe in Folge von Abwechſelung der Temperatur in den Lagerſtellen Ver⸗ 
änderungen erleiden, ein Umſtand, welcher den nicht in Erſtaunen ſetzen 
kann, der zu beobachten Gelegenheit gehabt, wie eine große ur der Be: 
ſitzer von Maſchinen dafür Sorge trägt, daß auch dieſen der gehörige An⸗ 
theil von Regen und Sonnenſchein zu Theil werde. Der Unterſchied im 
Preiſe iſt gegenüber den verſchiedenen Leiſtungen offenbar von keiner Be⸗ 
1 ‚aber noch einen Umſtand habe ich anzuführen. Das Mehr 
oder Weniger beim Konſerviren des Strohes hängt von der Art der Ein⸗ 
bringung in die Maſchine und dieſe von der Größe der Trommel ab. Die⸗ 
jenige Maſchinen⸗Konſtruktion, welche die größere Trommel geſtattet, bringt 
auch eine beſſere Konſervirung des Strohes beim Druſche mit ſich. So 
haben die ſogenannten „Breit⸗Dreſchmaſchinen“ 344 . 
In wie weit dieſelben, wie man behauptet, wirkliches „Richtitroh‘‘ liefern, 
bin ich zu beurtheilen noch nicht im Stande geweſen. Für die hölzernen 
Wände führt man die leichtere Reparatur und das geringere ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht an. Sind jedoch vorſtehende Bemerkungen richtig, ſo fällt letzterer 
Vortheil wegen der größeren Dimenſionen fort, welche nothwendig ſind, um 
die e Sicherheit zu gewähren. Somit dürfte das „Für“ und 
das „Wider“ erſchöpft fein und die Praxis möge das Urtheil ergeben. — 
Es iſt Ihnen ohne Zweifel bekannt, daß neuerdings — am 10. Auguſt — 
zwei neue Patente auf landwirthſchaftliche Geräthe gegeben worden ſind. 
Das dem Ingenieur Perels verliehene bezieht ſich auf eine Modifikation 
einer Centrifugal⸗Hand⸗Säemaſchine, welche im verfloſſenen Frühjahre die 
et Pintus aus Amerika einführte und in Nr. 23 des Annalen⸗Wo⸗ 
enblattes abgebildet iſt. Ihr Preis iſt 10 Thlr., und es ſollen noch im 
Laufe des Frühjahrs nicht wenige Cremplare derſelben verkauft worden 
ſein. — Das zweite Patent nahm Oskar Graef zu Bernburg auf eine 
Walzenhacke zur Reinigung und Lockerung des Ackers, über welche ich dem⸗ 
nächſt Näheres mie im Stande Hein werde. — Alle übrigen Ge⸗ 
werbe rüften ſich zur Beſchickung der Ausſtellung in London. Hoffentli 
werden auch die Landwirthe es daran nicht fehlen laſſen. An rechtzeitigem 
Aufrufe, an bezüglichen Mittheilungen hat es nicht gefehlt und in dieſer 
Beziehung wird den leitenden Persönlichtetken ein Hotwurf nicht gemacht 
werden koͤnnen. Kr. 


„J, Aus dem Teſchener Kreiſe, den 20. Auguſt. Wer uns zu ge: 
. Zeit beſuchte, würde die Emſigkeit, mit welcher die hieſigen 
andbewohner zu allen Arbeiten der Ernte chreiten, nicht überſehen haben, 
ſondern zu Hauſe gewiß rühmend anerkennen. Wie anhaltend ſchön und 
regenlos auch die Witterung der letzten Wochen war, ſo daß von dieſer Seite 
gar keine Gefahr drohte — deſſenungeachtet regte und rege fi hier Alles, 
und eilt und trabt hinaus auf die Felder, elte es, erſten, lang⸗ 
erſehnten ſchönen Tag nach längerem Regen gehört auszunützen, oder vor 
einem plötzlich drohenden Gewitterſturme noch ſo viel wie möglich in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Und nicht der Tag allein genügt, ſondern die halbe — bei 
Mondenſchein, wohl auch die ganze Nacht hindurch ſah man eine große An⸗ 
pi fleißiger Leute auf den Feldern mit Einernten, beſonders mit Mähen, 
elhatiget, welches letztere mir namentlich vom 15. bis 17. bei fpäten 
Abendpromenaden aufgefallen iſt. Und das alles ohne äußere Veranlaſſung 
zu ſolchem Grade von Fleiß. Denn man erfreut ſich allgemein einer fo 
günſtig und glücklich noch niemals dageweſenen Erntezeit, und ſchien auch 
am Tage die Sonne noch ſo heiß herab, ſie verſchwand in der Regel klar 
und mit geſunder Röthe am abendlichen Horizonte, die Nächte brachten reich⸗ 
lichen Thau, ein kühles Lüftchen, und der neue Tag brach heiter an. Da⸗ 
bei herrſchte eine wahrhaft tropiſche Hitze. So ſtieg in Biala am 3. Au⸗ 
G um 12 Uhr Mittags das Maximum ⸗Thermometer auf 35° R. in der 
Sonne und auf 26,2 R. im Schatten; doch gab es unmittelbar darauf 
einen nchen, momentan abkühlenden Gewitterſturm. In Troppau hatte 
man am ſelben Tage und zur ſelben Zeit 24,7 und in Teſchen 22,2“ R 
Maximum im Schatten. Die Nächte ſind dabei, wie ſchon bemerkt, empfind⸗ 
lich kühl. In Biala zeigte am 5. Auguſt, früh 6 Uhr, der Minimum⸗Ther⸗ 
mometer nür 12 R. (der niedrigſte während dieſes Monats beobachtete 
Thermometerſtand im Teſchener Tiefland), in Troppau zur ſelben Zeit am 
2. Auguſt 13,2 R. Die Waſſerwärme an jenem beißen Tage in Biala 
war Abends um 6 Uhr 19° R. Die natürliche Folge jo übertriebener 
Hitzegrade ſind nun zwar auch hier Gewitterregen geweſen (in Troppau und 
Teſchen am 3. Auguſt erſt Abends um 8 Uhr), doch waren fie ſchnell vor⸗ 
8 und nicht weit ausgebreitet. — Dem entgegengeſetzt hat ſich nun 
in der Nacht zum 18. ein prächtiger, bis zum 19. d. Mts. anhaltender Re⸗ 
gen eingeſtellt, der weithin über das Teſchener Ländchen verbreitet geweſen 
zu ſein ſcheint und ſo manche unſchuldige Freuden hieſiger Patrioten ver⸗ 
nichtete, welche an ihres Kaiſers Geburtstage unter freier und natürlicher 
Beluſtigung einige Papiergulden extra aufgehen zu laſſen den löblichen Vor⸗ 
ſatz gefaßt. Denn glauben Sie nicht, daß wir Oeſterreicher trotz unſeres 
leichten Papieres uns das Leben ſauer machen oder irgendwie vernüchtern 
laſſen. Geld und Wohlſtand giebt es hier zu Lande genug, ja vollauf, und 
ich könnte Ihnen jo manche recht bezeichnende Geſchichte erzählen, was auch 
vielleicht noch ſpäter geſchieht. — Dem hieſigen Landwirth hat jener Regen 
natürlich keinen Schaden, ſondern vielen Nützen geſtiftet. Denn die Ernte 
iſt mit Ausſchluß der inneren Gebirgstheile und einiger ſpätgeſäten Hafer⸗ 
felder der Ebene vollſtändig vorüber. Mit den Reſultaten der Ernte kann 
man hierorts, ſo weit ich Kenntniß erhalten — und dieſe habe ich bereits 
aus allen Richtungen des Teſchener Kreiſes geſammelt — recht wohl zu: 
frieden ſein. Die Hauptfrucht, der Weizen, auch die Gerſte, iſt ſehr gut, 
und ſelbſt ſpätgeſäter Hafer ganz nach! Wunſch gerathen. Der Winter⸗ 
Roggen hat trotz ſeines duͤrftigen Ausſehens im ate — wo auch ich 
mir davon faſt 955 nichts 8 50 rechen wollte — ſpäter viel nachgeholt und 
durch theikweiſe Beſtockung, ſehr langes und kräftiges Stroh und — man 
möchte ſagen — unnormal lange Aehren voll ſchwerer Körner den ge⸗ 
fürchteten Ausfall ſo ziemlich ausgeglichen. Nur der Hafer iſt zur förmlichen 
Schmach für den hieſigen ſo ſehr geeigneten Boden, mit Ausnahme bexeits 
hervorgehobener Fälle, überaus dürftig, dünnſtehend, verunkrautet, mit einem 
Wort erbärmlich anzuſchauen geweſen, denn die hier und da erreichte an⸗ 
ſehnliche Länge konnte den ſchuͤtteren Stand deſſelben nicht im entfernteſten 
bemänteln. Die Eile hieſiger Landwirthe, welche die erſten ſchönen Tage 
des März ſchon zum Haferſäen benutzten, hat vor der bis Pfingſten an⸗ 
haltenden Kälte zu jenem ſo ſchlechten Ertrage verholfen. — Doch die Kar⸗ 
toffeln, für den Teſchener Kreis mit ſeinen großen und vielen Brennereien 
von größter Bedeutung, verſprechen einen reichen, einen ſo lohnenden Er⸗ 
trag zu geben, wie nur in jenen faſt ganz vergeſſenen Zeiten vor dem ewig 
denkwürdigen erſten Auftauchen der Kartoffel- und Hungerepidemie. Der 

immel gebe, daß dieſe Hoffnung nicht etwa noch durch eine unvorherzuſe⸗ 
ende, unahnfige Wendung Schiffbruch leidet, aber im Laufe der letzten 
eiden Wochen ſind mir Reſultate borgeleat worden, welche mein bereits 
ſeit langen Jahren an ſolchen Anblick vollkommen entwöhntes Auge in bil⸗ 
liges Verwundern und Entzücken ſetzten. Schon gegen Anfang vor. Mts. 
wurden mir in den Gaſthöfen in anderen Theilen von Oeſtexreichich⸗Schleſien 
ſehr ſchmackhafte Frühkartoffeln vorgeſetzt, während ich gleichzeitig auf den 
Feldern und in den Gärten — wenn auch in beſchränktem Maße — jene 
Untrüglichen Krankheitserſcheinungen der Blätter bemerkte, welche Ende Juli 
ſogar weiter um ſich griffen, und worüber ich bereits berichtet habe. Den⸗ 
noch iſt merkwürdiger Weiſe die Kartoffelkrankheit zum rechtzeitigen Still⸗ 
m gekommen, je ift nur auf einzelne Blätter beſchränkt geblieben, und 
is heute habe ich noch von keinem an den Knollen ſelbſt vorhandenen 


Krankheitsfall ewas bemerkt, noch gehört, obſchon ich dieſem Gegenſtande 
meine Aufmerkſamkeit faſt täglich widmete. — Allein nicht nur die frühen 
Speiſe⸗ ſondern auch die für den Brennereibetrieb angebauten ſpätreifen Kar⸗ 
toffeln find bis jetzt — obſchon vielfach mit Flecken am Kraute behaftet, 
welche ſich aber aus Veranlaſſung der lange beſtandenen Dürre nicht weis 
ter ausbreiteten — in den ſchon Wer entwickelten Knollen vollkommen 
geſund. Geſtern erſt unterſuchte ich einige Stauden von der ſächſiſchen weis 
ßen Zwiebelkartoffel, und habe durchſchnittlich 8 große, noch lange nicht voll» 
kommen ausgebildete, ganz geſunde Knollen, alſo an je einer Staude ein 
überreichliches Gericht für eine Perſon gefunden. Wenn nun in Fact 
des jetzt durchweg gefallenen Regens das Wachsthum dieſer Knollenfrucht 
verhältnißmäßig noch größeren Fortſchritt machen — nicht aber etwa die 
Krankheit ganz plötzlich auftreten ſollte, ſo ſieht man hier allerwärts der 
reichſten Ernte entgegen. Sämmtliche Brennereibeſitzer rüſten ſich daher, 
um dies Jahr einmal wieder, wie früher, den Betrieb aus Kartoffeln allein 
und in der Zeit zu bewerkſtelligen, was hier lange nicht mehr vorgekommen, 
indem die in den letzten Jahren geernteten Kartoffeln regelmäßig nur für 
2 oder 3 monatlichen Betrieb hinreichen wollten, jo daß man andere 4 bis 
5 Monate der Kampagne hindurch Roggen und Mais verdeſtilliren mußte. 
Alles giebt ſich jetzt nach langentbehrtem Regen hinſichts der Kartoffeln den 
beſten Hoffnungen hin, aber auch in Betreff der noch ab uerntenden Fut⸗ 
terflächen, welche dringend einer Erfriſchung bedurften. udlich kam auch 
der auf unſerem ſchweren Boden durch die lange Dürre faſt unmöglich ge⸗ 
machten Ackerbeſtellung zur Winterfrucht ener gründliche Regenguß trefflich 
zu Statten. Indeſſen herrscht die ſchwüle Witterung jetzt wieder ſchon jo 
mächtig, wie in den vergangenen Wochen. Leider iſt der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Aud d hieſiger Gegend nicht der exwünſchteſte und er⸗ 
mahnt die Landwirthe von Preußiſch⸗Schleſien zur größtmöglichen Vorſicht, 
um die hier und da im Teſchenſchen zum Ausbruch gekommene Lungen⸗ 
ſeuche nicht weiter vordringen zu laſſen. 


————— NP ˙ ————— a en 


Wochenzettel für Feld und Haus. 


Mit Ende des Auguſt iſt die Getreideernte, wenn fie ungeſtört 
betrieben werden konnte, ganz oder bis auf Kleinigkeiten beſeitigt; 
mit der Rapsſaat aber iſt der Anfang der Herbſtſaat gemacht worden. 
— Das Drillen wird jetzt faſt allgemein der breitwürfigen Saat 
vorgezogen und zwar mit vollem Recht. Von hauptſächlichem Be⸗ 
lang bleibt indeſſen immer die ſonſtige gehörige Beſtellung, die ange⸗ 
meſſene Zubereitung des Ackers und die hinlängliche Düngung. Man 
mag zum Raps immerhin, wenn man Winterung auf ihn folgen 
laſſen will, ein paar Fuder pro Morgen an Dünger mehr nehmen; 
denn dann ſichert man ſich das Gedeihen der Oelfrucht, und was 
dieſe nicht in Anſpruch nimmt, kommt der Nachfrucht zu ſtatten. 
Ueberhaupt läßt der Raps beträchtliche Rückſtände im Acker, — 120 
pCt. desjenigen, was er an Stroh gewährt. — Die Kenntniß deſſen, 
was die verſchiedenen Früchte an düngenden Ueberreſten im Boden 
belaſſen, iſt überhaupt von Intereſſe und inſofern nothwendig, als 
oft viel darauf gerechnet wird, man nicht ſelten zu deſſen Ueber⸗ 
ſchätzung geneigt iſt. — Man muß nämlich in Erwägung ziehen, 
wie wenig an Düngerwerth überhaupt im Stroh von allen Früchten 


ch vom Felde gefahren wird; denn wenn z. B. auch 20 Ctr. Stroh 


vom Morgen gewonnen werden, haben ſelbige als Dünger nur den 
Werth von 4½ Ctr. Stallmiſt. Nur durch feine wirkliche Verwand⸗ 
lung in Miſt hat das Stroh eine ſo hohe Bedeutung für die Land⸗ 
wirthſchaft überhaupt und das Düngerweſen insbeſondere. Die im 
Boden zurückbleibenden Pflanzenreſte, Stoppeln und Wurzeln betra⸗ 
gen bei den verſchiedenen Früchten wie folgt: 

des trockenen Erntegewinnes 


Raps 120 Prozent, 600 Pfd. Stallmiſt gleich zu rechnen. 
Weizen ER 33 n 160 7) 7 7 [7 [2 
Roggen 37 [7 150 „ 7 „ 7 „ 
Gerſte . 34 „ 120 „ 7) 7 7 " 
Hafer. 09. 180°, 5 e 
Erbſen . 40 7 150 „ 7 7 7 7) 
Wicken 46 7 160 „ 77 „ 5 
Bohnen 60 eee, 1 a Er 
Hirſe 33 7 120 7 7 [7 „ 7 
Mais * + . 31 [23 160 „ „ LU [23 [77 
Rothklee 8 4 75 „ 375 7 7} 77 7 7) 
Weißklee . 70 „ vH 2 1 5 
Spörgel 20 


Am bedeutendsten alſo ſind dieſe Rilckſtände allerdings beim Raps, 
indem fie hier doch 6 Gtr. betragen; aber doch macht dies erſt etwas 
über den 26ſten Theil einer vollſtändigen Düngung aus. 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Tannhauſen nebſt Flecken Charlottenbrunn, Verkäuferin: Rit⸗ 
tergutsbeſitzerin Engels in Tannhauſen, Käufer: Kaufmann und Fabrikbe⸗ 
ſitzer Kriſter in Waldenburg. 

Bauergut Nr. 123 zu Tillendorf, Verkäufer: Gutsbeſitzer Weidner, 
Käufer: Oekonom Nouvel aus Seidenberg. N 

Bauergüter Nr. 3 und 58 zu Schawoine, Kreis Trebnitz, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Pantke, Käufer: Kaufmann Wohlauer * Wohlau. 

Rittergut Mittel⸗Seiffersdorf, Kr. Freiſtadt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Helbig, Käufer: Rentier Jordan in Sagan. 

Rittergut Schmardt, 3. Antheil, Kr. Kreuzburg, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Gebauer, Naufer: Wirthſchaftsinſpektor Halfter. 

Bauergut Nr. 17 zu Dobrau, Kreis Bunzlau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Walde, Käufer: Fee Köhler aus Görlitz. ; 

Rittergut Oberwitz, Kr. Gr.⸗Strehlitz, Verkäufer: Landesälteſter Ditt⸗ 
rich, Käufer: Graf Schlieffen. = 5 f 

Rittergut Pogarth, Kr. Strehlen, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Nachke, 
Käufer: Dr. med, Wilkens aus Jena. a a 

Bauergüter Nr. 49 und 55 zu Dreißighuben, Kreis Reichenbach, Ver⸗ 
käufer: Gutsbeſitzer Schröer, Käufer: Ferd. Hanke. 

Gut Nr. 20 zu Gr.⸗Bienitz, Kr. Görlitz, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Vater, Käufer: Baron v. Wittken zu Dresden. 

e Reichwaldau, Kr. Schönau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Helfer, 
Käufer: Oberamtmann Fiſcher zu Dresden. f 

Vorwerk zu Mittel-Neuland, Kr. Neiſſe, Verkäuferin: Frau Wollenky, 
Käufer: Hübner'ſche Eheleute aus Grottkau. 
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Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: September 2.: Friedeberg a. Q., Leobſchütz, Ottmachau, 
Priebus 2 T., Tarnowitz, Ujeſt, Winzig. — >.: Bralin, Frankenſtein, Ku⸗ 
pferberg, Löwen, Oels 2 T. — 4.: Ohlau, Kl. Strehliz. — 5.: Canth. — 


7.: Primkenau. 8 r 
n Pofen: September 2.: Boſanowo 2 Tage, Orth, Koſten 2 T., 
abiſchin 2 T., Neuſtadt a. W., Rogaſen 2 T. — 3.: Adelnau, Kiszkowo, 


Lekno, Roſtarzewo. 5 
e Vereine. 
3. September: Verein der Land⸗ und Forſtwirthe zu Freiſtadt. 
6. 15 Landw. Vereine zu Strehlen und zu Swen, 
2 5 Land: und forſtwirthſchaftliche Verein der Kreiſe Sagan 
und Sprottau. N 


Zuſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 


„An die Verlagshandlung Eduard Trewendt für die Nedaktion der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 35. 5 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


E 


| 


Landwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Rr. 3. 


Die zweite Weltausſtellung in London und die ſchleſiſchen 
Induſtriellen. 


Am 1. Mai 1862 wird in London die zweite Weltausſtellung 
eröffnet; Schleſten hat bis jetzt jedoch feine Betheiligung an derſelben 
nur in geringem Grade gezeigt, obwohl es durch ſeine Kultur, den 
Fortſchritt feiner Induſtrie und Gewerbe einen jo bedeutenden Rang ein: 
nimmt. Das Streben nach Verbeſſerung und Veredlung, welches in der 
Landwirthſchaft vorzugsweiſe in dem letzten Dezennium hervorgetreten 
iſt, dürfte ſchon feine Früchte getragen haben, und fördern Schleſiens 
Landwirthe lediglich ihr eigenes Intereſſe, wenn fie durch eine recht um⸗ 
fangreiche Betheiligung an der Ausſtellung dazu beitragen, dem Schleſier⸗ 
land die ihm unter den Kultur⸗Völkern gebührende Stelle zu bewahren. 
Mit ihnen ſtrebt die ganze Welt vorwärts und ſucht ſich von den 
Erzeugniſſen unſerer Provinz unabhängig zu machen. Noch hat 
jedoch die ſchleſiſche Wolle ihren Weltruf ſich zu erhalten gewußt; die 
Sorgfalt, die man hier ihrer Veredelung zuwendet, wird ihn auch 
für ſpäter ihr bewahren; es gilt aber bei dieſem, eine Welt umfaſſen⸗ 
den Unternehmen zu zeigen, daß das ſchleſiſche Erzeugniß noch mit 
die erſte Stelle einzunehmen berechtigt iſt.Jz 

Aber noch eine zweite Gelegenheit bietet ſich unſeren Landwirthen 
dar, ſich für die Zukunft ihre Einnahmequellen zu erhöhen. Schle⸗ 
ſien hat in dieſem Jahre vorzugsweiſe vor ſeinen Nachbarländern eine 
qualitativ ausgezeichnete Getreideernte gemacht; möchten die Land: 
wirthe dieſelbe benutzen, die Summen, die ſie ſeit Jahren dem Aus⸗ 
lande für die mannigfachſten Sämereien geſandt haben, ſich ſelbſt wies 
der einzubringen. Sorgfältige Zuſammenſtellungen ihrer vorzüglichen 
Getreide- und aller Sorten Sämereien, deren Preiſe beizufügen ge: 
ftattet iſt, werden gewiß mannigfache Aufmerkſamkeit erwecken und 
ihnen wohl vereinzelte Aufträge durch in London zu bezeichnende 
Agenten zuführen, während unſere preuß. Central⸗Kommiſſion ſchon 
mit deren Empfehlung allen gern entgegenkommen wird. — Durch 
ſorgfältig getrocknete Pflanzen der ausgeſtellten Früchte iſt dem Aus⸗ 
ſtellungsgebilde eine beachtenswerthe Dekoration zu verleihen und 
daſſelbe zu vervollſtändigen. f 

Es wäre nun noch ein dritter Punkt, der ausſchließlich die Be⸗ 
achtung der Bienenzüchter betrifft. Obwohl das Programm die An⸗ 
nahme lebender und wachſender Gegenſtände verweigert, da dieſelbe 
einer Pflege und Aufmerkſamkeit bedürfen, die ihnen nicht gewährt 
werden kann, ſo dürfte es, unſerer Anſicht nach, ihnen dennoch ge— 
ſtattet ſein, ihre vervollkommneten Bienenkörbe bevölkert zur Aus— 
ſtellung zu bringen und der allgemeinen Aufmerkſamkeit ſich zu ge⸗ 
wiſſern; das emſige Völkchen der Bienen wird bei der milden Tem: 
peratur des Sommers in England in dem nahen Hydepark ſich ſeine 
Nahrung ſchon zu verſchaffen wiſſen und ſummend den Namen der 
bewährten Bienenzüchter Schleſiens verkünden. 


Nachſtehend geben wir eine ſpezielle Mittheilung der ſeitens der 
internationalen Kommiſſion feſtgeſtellten Ausſſellungsbedingungen und 
tnüpfen an dieſelbe nochmals recht dringend das Erſuchen, durch 
rege Betheiligung dem ſchleſiſchen Namen für alle Welt Geltung zu 
verſchaffen. f } = 

A. Aus der- Bekanntmachung des Herrn Handelsminiſters vom 
12. Juni d. J., durch welche die laut Bekanntmachung des Herrn 
Ministers für die landw. Angel, vom 9. Juli d. J. durch einen land» 
wirthſchaftlichen Kommiſſarius verſtärkte Central-Kommiſſion 
errichtet worden: 5 i 

„In jedem Regierungsbezirk, mit Ausnahme des Regierungs⸗ 
bezirks Potsdam, wird eine Bezirks⸗Kommiſſion an dem Sitze der 
Bezirks⸗ Regierung niedergeſetzt, welche die Anmeldungen zur Be⸗ 
theiligung an der Ausſtellung anzunehmen, zu prüfen, über die An⸗ 
nahme zu entſcheiden und demnächſt die Anmeldungs ⸗Verzeichniſſe 
zuſammenzuſtellen und an die Ausſtellungs-Kommiſſion in Berlin 
einzuſenden hat. — Für den Regierungsbezirk Potsdam und die 
Stadt Berlin wird eine beſondere Bezirks⸗Kommiſſion in Berlin 


niedergeſetzt. — Die preußiſchen Gewerbetreibenden, welche Gegen: 


fände für die Ausſtellung einſenden wollen, haben ſich bei Ver⸗ 
meidung der Präkluſion fpäteftens bis zum 31. Oktober d. J. bei 
der Bezirks⸗Kommiſſion desſenigen Regierungsbezirks zu melden, in 
welchem ihr Wohnort oder ihre Fabrik gelegen iſt, und derſelben in⸗ 
nerhalb der feſtgeſetzten Friſt eine Nachweiſung der auszuſtellenden Ge⸗ 
genſtände einzureichen. Ueber die Form dieſer Nachweiſung wird die 
Central⸗Kommiſſion nähere Beſtimmungen erlaſſen. Anmeldungen, 
welche den letzteren nicht entſprechen, können nicht berückſichtigt wer⸗ 
den. — Die Annahme der Ausſtellungs-Gegenſtände ſeitens der 
Königlich großbritanniſchen Kommiſſarien erfolgt in der Zeit vom 
12. Februar bis einſchließlich den 31. März 1862. Es müſſen da⸗ 
her die zur Ausſtellung angemeldeten Gegenſtände wohl verpackt und 
zur Abſendung bereit ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1862 an 
die betreffende Bezirks⸗Kommiſſion, beziehungsweiſe an dem von der: 
ſelben zu beſtimmenden Verſendungsorte abgeliefert werden. (Wegen 
Wolle ſiehe am Schluſſe.) — Die Koſten des Transports von dem 
Sitze der Bezirks⸗Kommiſſion beziehungsweiſe von der durch die⸗ 
ſelbe feſtzuſetzenden Verſendungs⸗Station bis zum Ausſtellungs— 
Gebäude und die Koſten der Rückſendung nach dem Verſendungs—⸗ 
orte, ſo wie die Koſten der allgemeinen Ausſchmückung, werden 
auf die Staatskaſſe übernommen. — Die Abladung von den 
Güterwagen und die Hinſchaffung der Waaren und Kolli nach den 


im Ausſtellungs⸗Gebäuden angewieſenen Plätzen erfolgt durch die 


Beamten der Königl. großbritanniſchen Kommiſſion. Alle übrigen 
Koſten fallen den Ausſtellern zur Lat, — Eine Gewährleiſtung für 
etwaige Beſchädigungen oder Entwendungen, mögen dieſe während 
der Dauer der Ausſtellung oder auf dem Transporte vorgekommen 
ſein, wird von der Staatsregierung nicht übernommen.“ ‘ 
B. Aus den Beſchlüſſen der großbritanniſchen Kommiſſarien: 
„Die Kommiſſarien Ihrer Majeſtät haben Donnerſtag, den 1. Mai 
1862, zur Eröffnung der Ausſtellung feſtgeſez. Das Ausſtellungs⸗ 
Gebäude wird in der an die Gärten der Königlichen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft ſtoßenden Gegend und in der unmittelbaren Nähe des 
Platzes errichtet werden, welcher bei Gelegenheit der internationalen 
Ausſtellung im Jahre 1851 von dem Ausſtellungs-Gebäude einge: 
nommen wurde. — Die Kommiſſarien Ihrer Majeſtät werden mit 
den Fremden und den Ausſtellern in den Kolonieen vermittelſt der 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


hſchaftliher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


29. Auguſt 1861. 


Kommiſſtonen in Verbindung treten, welche die Regierungen der 
fremden Länder oder der Kolonieen zu dieſem Zweck beſtellen werden, 
und es wird kein Artikel vom Auslande oder aus den Kolonieen 
ohne die Genehmigung dieſer Kommiſſionen zur Ausſtellung zuge⸗ 
laſſen. Miethe oder Zins haben die Ausſteller nicht zu entrichten. 
Alle durch menſchlichen Kunſtfleiß hervorgebrachte Gegenſtände, ſie 
mögen in Rohmaterial, Maſchinenfabrikaten oder in Kunſtwerken be⸗ 
ſtehen, werden zur Ausſtellung zugelaſſen, mit alleiniger Ausnahme 
von lebenden Thieren und Pflanzen, von friſchen Vegetabilien und 
thieriſchen Subſtanzen, welche bei längerer Aufbewahrung dem Ver⸗ 
derben ausgeſetzt ſind, von explodirenden oder ſonſt gefährlichen Sub⸗ 
ſtanzen. Zündhütchen oder Artikel von ähnlicher Beſchaffenheit kön— 
nen ausgeſtellt werden, wenn ſie nicht mit dem Zündpuloer gefüllt 
ſind, ebenſo Streichzünder mit blos imitirten Zündköpfen. Sprit 
oder Alkohol, Oele, Säuren, ätzende Salze und leicht entzündliche 
Subſtanzen werden nur auf beſondere ſchriftliche Erlaubniß und in 
ſicher verſchloſſenen Glasgefäßen zugelaſſen. — Die zur Ausſtellung 
zugelaſſenen Gegenſtände werden demnächſt von den Kommiſſarien 
in Klaſſen und 4 Abtheilungen gebracht, von denen nur Abth. 1— 3 
die Landwirthſchaft berühren. Es fallen nämlich unter: 

Abtheilung I.: Bergbau, Steinbrucharbeiten, Metallurgie und 
Mineralien, Nahrungsmittel einſchließlich Wein, animaliſche und 
vegetabiliſche Subſtanzen zur Verarbeitung in den Gewerben. 

Abtheilung II.: Wagen zu anderem Gebrauch als auf Eiſen⸗ 
bahnen, und Falzſchienenwagen (tram roads); Acker- und Gartens 
bau⸗Maſchinen und Geräthſchaften. 

Abtheilung III.: Flachs, Hanf und Waaren daraus, Seide und 
Seidenwaaren, Wolle und wollene auch gemiſchte Waaren im All⸗ 
gemeinen, Häute, Felle, Rauchwerk, Federn und Haare.“ 

Die Kommiſſarien bemerken hiernächſt ferner: 

„Prämien für ausgezeichnete Leiſtungen werden in der I., II. und 
III. Abtheilung in der Form von Medaillen verliehen werden. Den 
in den vorgedachten drei Abtheilungen ausgeſtellten Gegenſtänden 
können die Preiſe beigefügt werden. Die Kommiſſarien Ihrer Ma: 
jeſtät werden bereit ſein, alle Gegenſtände, welche ihnen von Mitt⸗ 
woch, den 12. Februar, bis einſchließlich Montag den 
31. März zugeſendet werden, in Empfang zu nehmen. Gegenſtände 
von großem Umfange und Gewicht, deren Aufſtellung bedeutende 
Arbeit erfordert, müſſen vor Sonnabend, den 1. März 1862 
zugeſendet werden, und diejenigen Fabrikanten, welche Maſchinen 
und andere Gegenſtände aufzustellen wünſchen, welche einen Unter: 
bau oder beſpndere Bau-Einrichtungen nöthig machen, müſſen, wenn 
ſie den nöthigen Raum dafür beanſpruchen, zugleich in dieſer De: 


ziehung eine Erklärung abgeben. — Es ſteht jedem Ausſteller, deſſen f- ; 


Erzeugniſſe in geeigneter Weiſe zuſammen aufgeſtellt werden können, 
frei, dieſelben in beliebiger Weiſe zu ordnen, ſofern eine ſolche An⸗ 
ordnung mit dem allgemeinen Plane und der Konvenienz anderer 
Ausſteller verträglich iſt. — Auf Empfang der Nachricht von den 
Kommiſſarien Ihrer Majeſtät, daß die Gegenſtände in dem Gebäude 
niedergelegt ſind, müſſen die Ausſteller oder deren Stellvertreter oder 
Agenten ihre Waaren ſelbſt auspacken, zuſammenſetzen und ordnen. 
Tiſche oder Gerüſte werden von Ihrer Maſeſtät Kommiſſarien nicht 
geliefert. Den Ausſtellern iſt geſtattet, unter Beachtung der erfor: 
derlichen allgemeinen Anordnungen, alle Tiſche, Geſtelle, Glasſchränke, 
Simſe, Zeltdächer, Umhänge oder ähnliche Vorrichtungen, welche ſie 
für die Schahftellung ihrer Waaren am beſten geeignet halten, nach 
ihrem eigenen Geſchmacke aufzuſtellen. — Die Ausſteller können be: 
fondere Perfonen anſtellen, um die ausgeſtellten Gegenſtände in 
Ordnung zu halten und dem beſuchenden Publikum darüber Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. Sie haben hierzu eine ſchriftliche Erlaubniß der 
Kommiſſarien zu erbitten. Es iſt jedoch dieſen Perſonen unterſagt, 
das beſuchende Publikum zum Ankauf der Waaren ihrer Auftrag⸗ 
geber aufzufordern. — Fremde und Kolonial- Ausiteller haben ſich 
an die von der fremden oder Kolonial-Regierung beſtellte Kommiſſion 
oder Gentral: Behörde zu wenden, ſobald deren Einſetzung bekannt 
gemacht worden iſt. Ihrer Majeſtät. Kommiſſarien werden in jedem 
Falle diejenige als die Central-Behörde betrachten, welche von der 
Regierung des betreffenden Landes als ſolche bezeichnet wird, und 
werden mit den Ausſtellern nur durch dieſes Gentral: 
organ in Verbindung etreten. Kein Artikel fremder Fabrikation, 
einerlei, wem er gehört, oder wo er ſich befindet, kann zur Aus⸗ 
ſtellung zugelaſſen werden, ohne die Genehmigung der Cen: 
tralbebörde des Landes, deſſen Erzeugniß derſelbe iſt. 
Ihrer Majeſtät Kommiſſarien werden dieſer Central Behörde den 
Raum, welcher für die Erzeugniſſe des betreffenden Landes bewilligt 
werden kann, mittheilen und ihr eben fo von den weiteren in Bezug 
auf die Zulaſſung der Waaren von Zeit zu Zeit feſtzuſetzenden Be⸗ 
dingungen und Beſchränkungen Kenntniß geben. Alle durch ſolche 
Central⸗Behörden eingelieferten Gegenſtände werden, unter der Bor: 
ausſetzung, daß fie in ihrer Geſammtheit keinen größeren Raum ein: 
nehmen, als den dem Lande, aus welchem ſie kommen, zugewieſenen, 
und unter der weiteren Vorausſetzung, daß fie die allgemeinen Be: 
dingungen und Beſchränkungen nicht verletzen, zugelaſſen werden. 
Der Central-Behoͤrde eines jeden Landes bleibt es überlaſſen, über 
den Vorrang der verſchiedenen zur Ausſtellung angemeldeten Gegen⸗ 
ſtände zu entſcheiden, und dafür, daß die eingeſendeten ſolche find, 
welche die Gewerbſamkeit ihrer Landsleute in würdiger Weiſe re: 
präfentiren, Sorge zu tragen. — Zufolge der mit Ihrer Majeſtät 
Regierung getroffenen Vereinbarungen follen alle für die Austellung 
befiimmten Waaren des Auslandes oder der Kolonien, welche nach 
Vorſchrift der hierüber noch zu erlaſſenden Regulative abgeſendet 
und adreſſirt ſind, ohne vorgängige Oeffnung und ohne Zahlung 
von Zöllen, über die Landesgrenze eingelaſſen und zum Transport 
nach dem Ausſtellungsgebäude verſtattet werden. Alle Waaren je⸗ 
doch, die bei Beendigung der Ausſtellung nicht wieder ausgeführt 
werden, ſollen nach Maßgabe der ordentlichen Zoll⸗Regulative mit 
den zutreffenden Zöllen belegt werden.“ — Spezielleres wird von 
den Bezirks-Rommiſſionen ausgehen. Ueber die Anmeldungen und 
Formulare zu denſelben hat die Central-Kommiſſion in Nr. 188 des 
Staats⸗Anzeigers einen Erlaß vom 31. Juli veröffentlicht, aus wel: 
chem wir noch Folgendes hervorheben: 


Es iſt zunächſt von den Königl. großbritanniſchen Kommiſſarien 
der Wunſch ausgeſprochen worden, fie bis zum 1. November' d. J. 
in Kenntniß zu ſetzen, wie viel Raum für jede einzelne Klaſſe von 
den Ausſtellern jedes Landes in Anſpruch genommen werde. Um 
dieſem Erſuchen genügen zu können, muß die hieſige Central-Kom⸗ 
miſſion ſchon vor dem 31. Oktober d. J., welcher als der prä= 
kluſive Endtermin für die Anmeldungen zur Ausſtellung bezeichnet 
worden iſt, im Beſitze dieſer Anmeldungen ſein. Demzu⸗ 
folge iſt u. A. beſtimmt worden: Anmeldungen gewerblicher 
Gegenſtände ſind bis zum Ablaufe des 30. September 
d. J. bei der betreffenden Bezirks-Kommiſſion, bei Vermeidung 
der Ausſchließung, einzureichen. Entſcheidet die Bezirks-Kom⸗ 
miſſion ſich gegen die Zulaſſung der Anmeldung, ſo iſt dem An⸗ 
meldenden davon ohne Verzug Kenntniß zu geben; etwaige Rekla⸗ 
mationen gegen die Entſcheidung ſind an die Bezirks-Kommiſſion 
zu richten und von dieſer der Gentral:Kommilfion vorzulegen. Die 
Zulaſſung der Anmeldung ſchließt jedoch nicht aus, daß der ange⸗ 
meldete Gegenſtand zurückgewieſen werde, wenn er nach der Aus- 
führung als annahmwürdig nicht befunden wird. — Um für 
Wolloließe einen ſpäteren Annahme-Termin als den 
31. März k. J. zu erwirken, iſt die Central Kommiſſion mit der 
Königl. großbritanniſchen Kommiſſion in Verbindung getreten, und 
ebenſo hat die Central-Kommiſſion die in Nr. 31, Seite 380 
Spalte 2 des Wochenblattes von Herrn Pintus in Anregung ges 
brachte Frage, in Betreff von „Fabrikations⸗Erzeugniſſen außerhalb 
Englands nach dem Muſter in England patentirter Fabrikate,“ deren 
weitere Anregung a. a. O. von der Redaktion in Ausſicht geſtellt 
ward, bereits in Erwägung genommen und bezügliche Ermittelungen 
veranlaßt. 


Wenn uns recht berichtet, ſind die Herren Landſchafts⸗Syndikus 
Geh. Reg.-Rath v. Görtz und Generallandſch.-Repräſentant Elsner 
von Gronow-Pniow vom landw. Central-Verein zu Mitgliedern 
der hieſigen Bezirks-Kommiſſion deputirt, — eine Wahl, die wir 
Schleſier alle nur freudig begrüßen können! i 


— Bei Herrn Eugen Heymann in Breslau (Cliſabethſtr. 5), deſſen 
Namen in der ſchleſiſchen Geſchäſtswelt gewiß ſchon recht bekannt iſt, ſahen 
wir heut eine neue Art Wintergerſte, die derſelbe probeweiſe direkt aus Eng⸗ 
land unter dem Namen Hero of Hertfordshire (ſechszeilige Wintergerſte) 
bezogen hat. — Die vorliegende Probe iſt an Aehren, Körnern und 
Stroh das Schönſte und Vollkommenſte, was wir in dieſem Genre geſehen 
haben, und machen wir die ſchleſiſchen Landwirthe darauf aufmerlſam. Hr. 
Eugen Heymann wird gewiß jede direkte Anfrage reſp. Beſtellung prompt 
und ſolide ausführen, wofür ſein Renommé Bürge leiſtet. T. 
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SSIANISIAAF AN 
Hülſenfrüchte find zumeiſt ungefragt und deren Preiſe daher nur 
nominell, neue Waaren ſind noch wenig offerirt. Alte Kocherbſen ſchwach 
beachtet, 48—52 Sgr., neue 56-60 Sgr. in Keinigkeit bezahlt. Wicken bei 
ſchwachem Geſchäft 38—42 Sgr., W.⸗Wicken zur Saat 50—55 Sgr. Buch⸗ 
weizen pr. 70pfd. 38 Sar. Linien ſchwaches Geſchäft, kleine 60-85 Sgr. 
Weiße Bohnen 60 70 Sgr. Roher Hirſe 50 Sgr., gemahlener pr. 170pfd. 
unverſteuert 6—6%, Thlr. Hanfſaamen 55—58 Sgr. pr. 60pfd. Senf, 
neuer 4—5 Thl., alter 3-4 Thlr. per Ctnr. Kleeſaaten, weiß wurde 
in neuer Waare nur an einzelnen Tagen in größeren Poſtenſangeboten, im 
Allgemeinen bleibt das Angebot jedoch noch ſehr beſchränkt, andererſeits 
die Kaufluſt bei hohen Forderungen zurückhaltend. Bezahlt wird 12% —15% 
21874 Thlr. Von roth wurden bereits einzelne Pöſtchen in hochfeinen 
Qualitäten angeboten. Wegebreite 4—4½ Thlr. pr. Centr. Oelſaa ten 
blieben bei ſchwachen Angeboten vorherrſchend in guter Preishaltung. Per 
150 Pfd. Brutto wird für Winterraps 175—188—208 Sgr., Winterrübſen 
173—186-—197 Spt. Sommerrübſen 160 174 Sgr., Dotter 160—180 
Sgr. bez. Raps kuchen beachtet, runde in loco 4445 Sgr. Schlag⸗ 
leinſaat wurde in neuer Waare mit 5%, —6%--6% Thlr. per 150 Pfd. 
Brutto bez. Leinkuchen 8085 Sgr. pro Ctr. RübdL verblieb in mat⸗ 
ter Stimmung zu langſam weichenden Preiſen. Zuletzt loco Auguſt 11% 
Br., e Sept. u. September⸗Oktober 11% — bez., Oktober⸗November 
11% Thlr. vez. Nov.⸗Dez. 12 Thlr. Br. Frühj 12% Thlr. Brf. Spiritus 
befeſtigte ſich neuerdings, und ſchließt gegen frühere Notirungen hoher. 


köͤnigl. landwirthſchaftliche Akademie. 


inter⸗Semeſter beginnt am 15. October. 


Waldau, 
Das W̃᷑ 


Der ſpezielle Lehrplan iſt aus den Amtsblättern zu erſehen. Nähere Nachrichten über 
die Akademie, deren Einrichtungen, Ausſtattung, Lehrkräfte und ſonſtige Verhältniſſe enthält 
der 1 


der Mentzel⸗ v. Lengerke'ſche landwirthſchaftliche Kalender; auch iſt 
Director gern bereit, darüber auf Anfragen weitere Auskunft zu ertheilen. 3² 
Waldau, im Auguſt 1861. H. Settegaſt. 


Die XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ u. Forſtwirthe 


zu Schwerin 


wird nach ertheilter Allerhöchſter Genehmigung Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin vom IJ. bis inkl. 18. September d. J. abgehalten werden, und erlaubt 
ſich das unterzeichnete Präſidium, mit Bezugnahme auf den im vorigen Jahre zu Heidelberg 
efaßten Beſchluß der XXI. Verſammlung, geſammte deutſche Land» und Forftwirthe, ſowie 
lle, welche ſich für Land: und Forſtwiſſenſchaft intereſſiren, inſonderheit alle land⸗ u. forſt⸗ 

wirthſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine hierdurch freundlichſt einzuladen, ſich dazu recht 
gutes einzufinden. Zur Annehmlichkeit der geehrten Gäſte haben es ſich die Unterzeichne⸗ 
5 Quartiere in genügender Anzahl und 

{ ereitſchaft gehalten werden, und daß die Zeit, 
während welcher keine Sitzung ftattfindet, durch Beſichtigung verſchiedener Ausſtellungen, A 
durch Exkurſionen in Feld u. Forſt, durch Wettrennen und andere Feſtlichkeiten ausgefüllt wird. 


en angelegen ſein laſſen, dafür Sorge zu tragen, daß 
Beſchaffenheit zu feſten, mäßigen Preiſen in 


I. Aufnahme und Lokalitäten. 


Das Aufnahme⸗Bureau befindet ſich im Concertſaale des Großherzoglichen Schauſpiel⸗ 
Bahnhofe, wo auch jede ſonſt gewünſchte Auskunft 


hauſes, das Logis⸗Bureau aber auf dem 


ertheilt werden wird. — Die Herren Mitglieder der Verſammlung werden erſucht, auf dem 


Aufnahme⸗Bureau die Karte zur Theilnabme an der Verſammlung, welche zugleich als Ein⸗ 


trittskarte zu allen Ausſtellungen u. ſ. w. dient, gegen die grundgeſetzliche Erlegung von 
u ver: 
meiden, würde man es dankbar erkennen, wenn Jeder ſeine Viſitenkarte mit Nugabe ſeines 
Wohnortes und Heimathlandes im Bureau abgeben wollte. — Diejenigen Theilnehmer, 
nmeldungen bis 
6. Sept. einzuſenden. — Die Plenarverſammungen finden in der Reitbahn des Großherzogl. 
Marſtalls ſtatt, und find für die Berathungen der Sektionen möglichſt nahe gelegene Räume 
orgens 6 Uhr bis Abends 
Aufnahme⸗Bureau in demſelben Lokale, und werden 
Abhandlungen, 


4 Thlr. Crt. in Empfang zu nehmen. Um Irrthümer in dem Verzeichniß möͤglichſt 
welche ſich im Voraus eine Wohnung ſichern wollen, werden erſucht, ihre 


eingerichtet. — Das Bureau der Geſchäftsführung, welches von 
9 Uhr geöffnet iſt, befindet ſich mit dem 
daſelbſt die Sitzungsprotokolle, ſo wie andere Eingänge, Ankündigungen, 
Druckſachen und dergl. zur Einſicht, reſp. Empfangnahme ausliegen. 
II. Zeit⸗Eintheilung. 

Mittwoch, den 11. September: Einkunft der Mitglieder, 3 
garten und in verſchiedenen Geſellſchafts⸗Lokalen. 
und Gewerbe-Ausſtellung. 

Donnerſtag, den 12. September: Plenar⸗Verſammlung von 10—12 Uhr. 
der Sektionen und Beginn der Verhandlungen in denſelben von 12—2 Uhr. 


Orten. 


Freitag, den 13. September: Sektionsſizungen von 7—11 Uhr, Plenarverſammlung 


von 11—1 Uhr. Nachmittags Beſichtigung der Ausſtellungen u. ſ. w 


Sonnabend, den 14. September: Exkurſionen der Land⸗ und Forſtwirthe nach ver⸗ 


chiedenen Richtungen, Ausflug nach der Oſtſee u. ſ. w. 
5 Montag, den 16. September: Sektionsſitzungen von 7 — 11 Uhr. 


lung: Wahl des nächſtjährigen Verſammlungsortes und Präſidii von 11 — 12 Uhr. Nach⸗ 
mittags Pferdeſchau. 5 
den 17. September: Seltionsſitzungen von 7 — 11 Uhr. Schafſchau. 


Nachmittags Pferde⸗Rennen und Auktionen. 


Dienſtag, 
l 


Mittwoch, den 18. September: Plenarverſammlung, Geſammt⸗Referat der Sektionen, 
Schluß der Verſammlung, von 8—11 Uhr. Rindvieh⸗ und Schweine⸗Schau, von 11—2 Uhr. 


Nachmittags Pferde⸗Rennen und Auktionen. 
Donnerſtag, den 19. September: Große Exkurſion der Forſtwirthe. 
Alle Anfragen, Anmeldungen und Beſtellungen ſind mit der 1 „Angelegen⸗ 
beit der XXII. Verſammlun deutſcher Land: und Forſtwir 
Geſchäftsführer, Advokaten O. Zickermann, hierſelbſt, unfrankirt zu richten. 
Ebenſo ſind alle Zuſendungen, welcher Art ſie auch ſein mögen, wie Maſchinen, Pferde, 
Vieh, land⸗ und forſtwirthſchaftliche Produkte u. ſ. w. an den Vorſtand der XXII. Verſamm⸗ 


lung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu richten, um diejenigen Vortheile zu genießen, welche 


unter dieſer Bedingung den Ausſtellern zugeſichert find, nämlich: Zollfreiheit der Ausſtel⸗ 

lungs⸗Gegenſtände in Mecklenburg, Steuerfreiheit derſelben bei event. Rückkehr auf den Grenz⸗ 

tätten des Heimathlandes und Ermäßigung der Tarifſätze auf der Berlin⸗Hamburger und 
ecklenburgiſchen Eiſenbahn. [537] 

Schwerin, am 14, Mai 1861. . 

Der Vorſtand der XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 
Graf von Schlieffen⸗Schlieffenberg. Hillmann ⸗Scharſtorf. 
Stellen⸗Vermittelung für Landwirthſchafts⸗Beamte. 

In Folge mehrfacher an das unterzeichnete Direktorium gerichteter Anfragen, 
machen wir wiederholt bekannt, daß fortan den Statuten gemäß (§ 12) die Ver: 
mittelung anderweitiger Engagements dienſtloſer Beamten durch uns ſtattfindet. Stellen⸗ 
ſuchende Mitglieder haben ihre Anträge unter Beachtung des § 11 des Statuts nur 
an die Kreisvorſtände zu richten, da direkte Eingaben an uns unbeachtet bleiben. 
Den Herren Dienſtgebern ſtellen wir ergebenſt anheim, ſich bei eintretender Vakanz 
von Wirthſchaftsinſpektor⸗ oder Amtmann⸗, Brennereibeamten-, Rentmeiſter⸗, Schrei: 
ber⸗ ꝛc. Poſten unter Mittheilung der etwa ſpeziell zu ſtellenden Anſprüche an das 
unterzeichnete Direktorium zu wenden. 

Unſere Zuweiſungen gründen ſich auf die von den Kreisvorſtänden uns gemachten 
Mittheilungen und Empfehlungen, womit wir die Zuſicherung verbinden, den Anträ⸗ 
gen möͤglichſt zu entſprechen. 

Das Bureau der Direktion befindet ſich zur Zeit Gartenſtraße 39, 
eine Treppe. 

Breslau, den 27. Auguſt 1861. [543] 
Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchafts⸗Beamten. 


Danziger Dreſch⸗Maſchinen, à 4 Pferde, für Raps und Getreide, 
Dreſch⸗Maſchinen, à 2 Pferde, nicht nur zu Raps und Getreide, ſondern mit 
Vorrichtung, um die Kleeſaat auszudreſchen, 5 
Säe⸗Maſchinen, Walzwerk, [541] 
ag m rd 
Häckſel⸗ und Mus⸗Maſchinen, Haferquetſchen, Malzquetſchen 
zu grünem und trockenem Malz, Getreide⸗Reinigungs⸗ und Wurf⸗Ma⸗ 
ee Grubber und e e offerirt billigt: Die Niederlage 
andwirthſch. Maſchinen duard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. 


Phospho⸗Peruvian⸗Guano. 


Dieſes in Großbritannien mit bedeutendem ei e angewendete Düngungsmittel zeichnet 
fih von allen anderen Guano's (dem der Herren ibbs u. Sons nicht ausgenommen) durch 
einen außerordentlich großen Gehalt löslicher Phosphate und aller zur ſchnellen und geſun⸗ 
den Entwickelung der Bilanzen erforderlichen Beſtandtheile aus. 
Beſonders hervorzuheben iſt die bewährte ungeſchwächte Wirkung deſſelben für mehre Jahre. 
Die erſten landwirthſchaftlichen und chemiſchen Autoritäten empfehlen daher den Phos⸗ 
pho⸗Peruvian⸗Guano der ſpeziellen Beachtung des Landmanns. £ 
Eine über dieſen werthvollen Dünger erſchienene Broſchüre, die Analyſen, Experimente 
und erzielte Reſultate praktiſcher und theoretiſcher Sachkundiger enthaltend, wird durch die 
Herren R. Liefmann Söhne (alleinige Agenten der Compagnie für Deutſchland) und 
Herrn E. Dbilipp in Breslau 
verabfolgt, jo wie genannte Herren auch jede Anfrage darüber beantworten werden. 
Der Preis vom Hamburger Depot iſt bis auf Weitere? 
bei Abnahme von 400 Centnern und darüber Beo. Mk. 157. 8 Sh. (Pr. Thlr. 78%), 
für jedes kleinere Quantum Beo. Mk. 171 (Pr. Thlr. 851%) ; 
per Ton von 20 Zoll⸗Centner inkl. Säcke per contant mit 1% Decort (die Waare ftellt ſich 
demnach circa 10 Mk. Bco (Pr. Thlr. 5) per Ton billiger, als die der Herren Gibbs u. Sons) 
Die Phospho⸗Peruvian⸗Guano⸗Compagnie. 
Contrahenten: die Herren Peter Lawſon u. Son, Edinburg, London, Hull. 
Alleinige Agenten in Deutſchland: die Herren R. Liefmann Söhne, Se 
E 


London 
Haupt⸗Agent für Schleſten: E. Philipp in Breslau, Cliſabetſtraße Nr. 7. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 
die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


[452] 


I uſammenkunft im Schloß: 
Nachmittags Eröffnung der Maſchinen⸗ 


Bildung 
1 0 Feſteſſen um 
3 Uhr. Nachmittags und Abends Verſammlung an verſchiedenen näher zu bezeichnenden 


Plenerverſamm⸗ 


he“, an unſeren erſten 


‘ 


Das Intereſſe unſerer Provinz, wie insbeſondere der ſchleſiſchen Schafzüchter dürfte 
eine recht zahlreiche Betheiligung an der im kommenden Frühjabre in London ſtatthabenden 
Welt⸗Ausſtellung als ebenſo wünſchenswerth wie nothwendig erſcheinen laſſen. 

der 30. Sep⸗ 


Als äußerſter Termin für Anmeldungen von Ausſtellungsgegenſtänden iſt 
tember d. J. feſtgeſetzt, bis zu welchem ſolche bei den betreffenden Regierungsbezirks⸗Com⸗ 
Vermeidung der Ausſchließung nach einem beſonderen Formulare einzu⸗ 


Stellen⸗Geſuch. 

Ein verheiratheter, gebildeter Landwirth, 
welcher viele Dune hindurch ein Gut ſelbſt⸗ 
ſtändig bewirthſchaftet und die beſten Zeugniſſe 
ſeiner Qualifikation nachzuweiſen hat, ſucht einen 
ufa als Beamter, mit welchem eine womöglich 
umfangreiche Güterverwaltung, oder minde⸗ 
ſtens ſelbſtſtändige Führung der Wirthſchaft 
verbunden iſt. Derſelbe beruft ſich auf die 
Empfehlung des Redakteurs der Schl. Landw. 
Zeitung, und bittet die geehrten Reflektanten, 
nähere Erkundigungen über feine perſönlichen 
Verhältniſſe bei demſelben einzuziehen. [536] 
TT ͤ hei. lad aA Tel | 


Ein Freigut 


von über 500 ker ie in der bejten 
Gegend der Provinz Schleſien, 1 Meile von 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendahn, von 
Breslau aus in 3, und von Liegnitz aus in 
2 Stunden zu erreichen, ſoll wegen Ausein⸗ 
anderſetzung der Betheiligten verkauft werden. 
ußer 40 Morgen Laub⸗ und Nadelholz iſt 
Alles nutzbare Fläche. Acker (inkl. 20 
Morgen vorzüglicher Wieſen) Boden 1. Klaſſe. 
Ein ſehr ſchönes herrſchaftliches Haus, woran 
ſich Gärten und Anlagen anſchließen. Die 
Oekonomie⸗Gebäude ſind in gutem Bauzu⸗ 
ſtande, das lebende, fo wie das lodte Inventar 
ganz vollſtändig; eine ausgezeichnete und reiche 
Ernte iſt vorhanden, — Kirchen und Schulen 
gans in der Nähe. Anzahlung 12,000 Thlr. 
ſtähere Auskunft unter Chiffre H. B. 5 poste 
restante Altwaſſer, frei. [546] 


Zur bevorftehenden Herbſtſaat 


verkauft unterzeichnetes Wirthſchafts⸗Amt vom 
I. September c. ab: 538 


Rieſenſtaudenkorn, 
Probſteiſtaudenkorn, 
Oberſchleſiſches Sandkorn, 
weißen Winter⸗Weizen 
(Frühſorte), 
nach den höchſten Breslauer Marktpreiſen. 


Boronow bei Koſchentin, 26. Auguſt 1861. 
Arndt, fürſtl. Guts⸗Pächter. 


Winter⸗Roggen u. Weizen, 


in ſchöner, reiner und bekannt ſchwerer Ferne 
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miſſionen bei 
reichen ſind. — 

In Vertretung der Intereſſen des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins fordere ich deſſen 
geehrte Mitglieder zu recht lebhafter Beſchickung der Induſtrie⸗Ausſtellung mit den verſchie⸗ 
denen Sortimenten von Wolloließen fo dringend als ergebenſt auf und erlaube mir dieſelben 
zugleich darauf aufmerkſam zu machen, daß die Centralcommiſſion zu Berlin mit der könig⸗ 
lich großbritanniſchen Commiſſion in Verbindung getreten iſt, um für die Wollvließe einen 
ſpäteren Annahmetermin als der 31. März k. J. zu erwirken. 1 1544 

Das Nähere über die Ausſtellung ſelbſt enthält der erſte Artikel dieſes Blattes, auf 
welchen hiermit beſonders hingewieſen wird. Breslau, den 24. Auguſt 1861, 

Der Vorſſtzende des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
Graf Sauerma⸗Ruppersdorf. 


Coniferen oder Nadelgehölze. 


Es ſtehen viele Schock Nadelgehölze in verſchiedenen, beſten und ſchönſten Sorten zum 
Verkauf; dieſelben können ſchockweiſe und einzeln verabfolgt werden. Zur Verpflanzung iſt 
jetzt die geeignetſte Zeit. Landſchafts⸗Gärtner Stiller in Breslau, Paradiesgaſſe Nr. 19, 


Haupt⸗Depot von Staßſurther Abraumfalz, 


10-13 pCt. Kali. Die immer mehr um ſich greifende Bedeutung dieſes ebenſo vor⸗ 
züglichen, als billigen Düngungsſalzes veranlaßt uns, zur Bequemlichkeit des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikums davon ein 
Haupt⸗ Depot e 

u errichten, und erſuchen wir unſere geehrten Kunden, uns bei Bedarf ihre gefälligen Ordres 
ſobald als möglich zugänglich zu machen. Mit Proben ſtehen gern zu Dienſten. 
Der Preis dürfte ſich ungefähr auf 20 bis 25 Sgr. pr. Etnr., ent Emballage, frei 
hier ſtellen. — Zugleich offeriren: 1506] 


echten Probſteier Saat-Roggen und Weizen, 
echten Peru⸗Guauo, 12 —13 PCt. Stickſtoffgehalt. 
Paul Riemann & Comp., Abrechtsſtraße 3. 


Eandwirthſchaftliches. 


Bei Unterzeichnetem iſt nachſtehende Broſchüre erſchienen und zu haben: [539] 


Beobachtungen über das Auswintern der Roggenſaaten. 


Vortrag des Herrn Brauereibeſitzers Keil, gehalten in der Sitzung des landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereins zu Neumarkt, im Mai 1861. Mit vielen colorirten Abbildungen. Preis 5 Sgr. 
Bei Beſtellung per Poſt wird um portofreie Einzahlung des Betrages gebeten, wogegen 
alsbald die portofreie Zuſendung der Exemplare erfolgt. 
Neumarkt in Schleſien. A. S. Kolbe. 


Eröffnung der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von J. D. Garrett in Buckau bei Magdeburg, 


empfiehlt als Saatgut die Der ergebenſt Unterzeichnete, früher Affocis der landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗Fabrik 
Herrſchaft Schurgaſt. von MR. Garrett & Sons, Leiston Works, Suffolk in England, beehrt ſich den 5 — 

7 Gutsbeſitzern und Landwirthen anzuzeigen, daß er den Betrieb ſeiner Fabrik zur Erzeugung 

50 bis 80 St. Hammel, landwirthſchaftlicher Maſchinen nach engliſchen Principien begonnen hat. — Derſelde lenkt 
ſtarke Figuren, geſund, 3 bis 5 Jahr alt, zur | die Aufmerlſamkeit beſonders auf feine transportabeln Dampfmaſchinen und Dreſchmaſchinen, 
Maſt ſich einnend, werden von dem Wirth⸗ Säemaſchinen und Pferdehacken, welche er bedeutend billiger zu liefern im Stande iſt, als 
ſchaſts⸗Amt Holzkirch bei Lauban zu kau⸗ die von England zu beziehenden, da die Frachten und Eingangs zölle wegfallen. — Derſelbe 
fen geſucht und betreffende Offerten franco liefert ſämmtliche Maſchinen frachtfrei nach einer beliebigen Eiſenbahnſttation bis einſchließlich 
erbeten. 1545] 40 Meilen von Buckau. Bei weiteren Entfernungen wird eine möͤglichſt geringe Fracht be: 


rechnet. — Die Cataloge geben jede zu wünſchende nähere Auskunft über Conſtruction, 
Unſer, von mehreren landwirthſchaftlichen Dimenſion und Preis der Maſchinen, und werden auf frankirte Anfragen gratis verſandt. 
Vereinen als vorzüglich belobigtes, von den | [510] J. D. Garret. 


größten Autoritäten der Provinz von uns be⸗ 


es 4 
vor Prima⸗Wagenfett, 
für hölzerne und eiſerne — gta too: 
von wir Fabrillager für Schleſien haben, ift 
wirklich das beſte und ebenſo billig, als andere 
ordinäre Wagenſchmiere. Es hält mindeſtens 
8 Tage an und kommt dadurch im Verbrauch 
billiger noch zu ſtehen, als Wagentheer. [532] 
E. Sperling u. Co., früher Nendel u. 
Sperling, Comptoir jetzt Weidenſtr. 31. 


Große Kapitalien 


von 10—50,000 Thaler find zu 4½ und 4% 
pCt. auf große ländliche Grundſtücke, am lieb⸗ 
ſten auf Sominialgüter, ſofort auszuleihen. — 
Auch können mehrere ſehr ſchöne Güter in der 
preuß. Lauſitz und in Schleſien zum Verkauf 
nachgewieſen werden. Anfragen werden unter 
J. 100 franco an die Expedition dieſer Zeitung 
erbeten. [501] 


Manometer 
von 1 bis 6 Atmoſphären, die allen geſetzli⸗ 
chen Anforderungen entſprechen, empfiehlt die 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Agergeräthe von A. Nappſilber in The: 
reſienhütte bei Falkenberg O/S. [522] 


4 empfehlen wir oward's Kartoffelgraber, ganz neu, 
25 Tylr., unſere bewährten Mähemaſchinen für Gras und 
Elin Lupinen 140 Thlr., für Getreide, Gras und Lupinen 200 Thlr., 
aten um vorzüglicke Dreſchmaſchinen mit Roßwerk 280 Thlr., Drill. 
ı für 8 Reihen Getreide und Sämereien 150 Thlr., Taylor's Pferdehacke 
dazu 85 Thlr., fo wie alle übrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe nach un⸗ 
ſeren illuſtrirten Catalogen, welche gratis und franko von uns zu haben ſind. 
J. Pintus n. Comp., 0 [511] 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin, Baufchule 4, 


Die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von E. Jamuscheek in Schweidnitz, 


Niederlage, Breslau, Sterugaſſe Nr. 12 (Odeon), 1497 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen. Beſonders erlaube ich 
mir die Herren Landwirthe auf die neu conftruirten Dreſchmaſchinen, welche auch zum 
Raps⸗Dreſchen vollſtändig praktiſch eingerichtet find, aufmerkſam zu machen. 

Schweidnitz, den 8. Juli 1861, J. Januseheek. 


Candwirthſchaftliche Maſchinen 


eigener Fabrik, als: Dreſchmaſchinen und Nofwerke, welche ſehr 1 been und viel 
leiſten, Scholienbrecher oder Ackerwalzen, Haferquetſchen mit glatten Walzen u. ſ. w., 
empfiehlt [527] Carl Linke, Breslau, Jiſchergaſſe 3. 


Homöopathiſche Thierarznei-Apotheken 
mit 204 Mitteln für 10 Thlr., ſowie fämmtliche homdopathiſche Grundeſſenzen und Po⸗ 
tenzen, ſind ſtets vorräthig a 531 
in der homöbopathiſchen Officin von C. Birkholz, Neue Sandſtr. 9 in Breslau. 


Das Lager aus der Berliner Porzellan⸗Mannfaklur 


von F. Ad. Schuman, am Ringe 51, 

erſte Etage, Naſchmarktſeite, und Schweidnitzerſtraße Nr. 3, 

8 im erſten Viertel vom Ringe, 
zeigt hiermit ergebenſt an, daß die ſo beliebten weißen Tafel⸗Service in engl. Form wieder 
angekommen find. Ein Service zu 12 Couverts, beſtehend aus 3 Dutzend flachen Tellern, 
! Dyd. tiefen dito, 1 Dutzend Deſſerttellern, 2 Stück runden flachen Schüſſeln, 2 tie- 
fen Schüſſeln, 2 ovalen dito, 4 Compotieren, 1 Terrine, 2 Saucieren, 1 Senfge⸗ 
fäß mit 0 Salz: und Pfeffergefäßen, koſtet 15 Thlr.; daſſelbe mit blauen Nan⸗ 
dern 23 Thlr. Zu 18 und 24 Couverks im Verhältniß höher. — Speiſeteller in II. Wahl 

Thlr. und 1 Thlr. 6 Sgr. pro Dutzend. — Taſſen 1 Thlr. pro Dutzend. [489] 


Zur Herbſtſaat erlaube ich mir wieder das von Herrn Oekonomie⸗Rath Gener in 
Dresden ſeit 10 Jahren unter mir gehaltene Kommiſſions⸗Lager von 5412 


echtem Peru⸗Guano, 1. Qualität, 


beſtens zu empfehlen: Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1, 


Echt norwegiſcher Fiſch⸗Guano, 


pro Ctr. 3 ½ Thlr., iſt zu beziehen durch Carl Fiebig in Liegnitz. [516] 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniaf 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff⸗ und Phosphorfäure-Gehalts nach unſerem 
Preis⸗Courant: 44 


[441] 
Erſte ſchleſiſche Düngpulver- und Knochenmehl-sabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


SGedaͤmpftes Rnochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelſäure präparirt, Superphosphat, künſtl. 
Guano und Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


u Den Herren Landwirthen 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung . dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
ſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
führung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen.“ 464] 


ee e ee 
E Be Trewendt & Graner 
AR (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 


J übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


: Breslau. 


4 
* 


Ein Führer durch die Stadt, 
Von Dr. H. Luchs. 
mit einem lithogra yhirten Plane der 
Stadt. [450] 
Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis & Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 
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Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


